6 232. 


Abonnements: 


in Lodz: Rs. 2.— vierteljährlich incluſtve Zuſtellung; 


r. Poſt: 


v 
nland, vierteljährlich Rs. 2.40, monatlich 80 Kop. incl. Porto. 
monatlich Rs. 


Preis pro Exemplar 5 Kopeken. 
—— mies Die Epedition iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. Br — 
——— ——— — 


Ausland, vierteljährlich Rs. 3 50, 


——— — en 


Lodzer 


Sonntag. den 4. (16) Oetober 1898. 


1.20 incl. Porto. 


K. 
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empfiehlt: 7 
Jeden Donnerſtag und Sonntag Si 


Iunszünlide Flak; 


J. Petrykowski. 
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Wichtig für 


Dr. Hoffmann, Kleints Handbüchlein für Radfahrer 


Smutuy, Behand ung des Fahrrades 


Vorreiter, Was der Radler wiſſen muß 


Die Krankheit des Radfahr / rs 
Kann, Nervofität und Radfahrer 
Album der bedeutendflen Rennfabrer 


L. ZONEB’s Buch⸗ 


18 7.— 68 585. 


Oh biefe Radler, ein luſtiges Handbuch 
Stets vorrätbig in 


Radfahrer. 2a 


40 Kop. 
50 1 


1 


der Welt 


| 


und Muſikalien⸗Handlung, 


Petrikanerſtraße 108. 
22 IH HH 


Dr. Wincenty Gajewicz | 
po kilkunastoleiniej praktyce zamiesz kal w 
Zodzi przy ulicy Nowy Rynek i Konstanty- 
nowskiej, w domu p. Euby M 3 i przyjmuje: 
2 chorobami 
WEWNETRZNEMI i DZIECINNEMI 
codziennie od godz. 9—11 rano i od 4—7 
wieezorem, 


Dr. med. Goldfarb 


Speclalarzt für Haut⸗, Geichlechts- und 
veneriſche Krankheiten, 
18 


Zawadzka⸗ Straße Nr. 
(Ede Wulczansta Nr. 1), Haus Grodenakl. 
Sprechnunden: 8—11 Uhr Vorm. u. 

6.—8 Ubr Nachm., für Damen v. 5—6 Uhr 
Nacun 


c 
Dr. B. Margulies, 


Harnorgane-, Veneriſche⸗ und 
Haut⸗Krankheiten, 


Pelrikauerſtr. Nr. 126, Eingang von der Nawrot⸗ 

Sir., 2 Thor von der Ed. Empfang von 9—10 

ſtüh und von 4½—8 Abends. An Sonn und 

Selertagen v. 9—12 Uhr Mittags und v. 4½—6 
Nıhmittare, 


Dr. J. Abrutin, 
(Spitalarzt) | 
Hout. venerifche und Geschlechts - Kraut- 
heiten, won Sröttafte, M 9. — Sprrcitun- 
den: Wo mittags von 8—11, Nahm. v. 6— 8, für 
Damen von 5—6 und je Unbemſt'elte von 12—1 
im Poznan skiſchen Krankenhauſe. 


Dr. Rabin wie z, 
Speclal⸗Arzt für 


Halz, Hafen, Ohrenkrankheiten und 
Sprachſtörung. 


Cegelnlana- Straße Nro. 38, Haus Monat. g 
Splechſt.: 9—11 Toren, 4—6 Uhr Nachmittage. 


—— 


= 


Do sprzedania: 


Nieruchomose 
w HKaliszu, 


dwupigtrowa, przy ulicy Warszawskiej; w niej 
sklep masarski renomowanej firmy od lat 
25-ciu, oraz mieszkanje i pracownia dla wlas- 
oiclela masarui. Warunki sprzedazy bardzo 
dogodne. Wiadomosé u E. Rat he w Kaliszu, 
ulica Warszawska. 


Inland. 
St. Petersburg. 

— Allerhöchſtes Geſchenk. Seine 
Majeſtät der Kaiſer hat dem Kronſtädter 
Marineclub zwei Gemälde zu ſchenken geruht. Das 
eine Bild, des Malers Grizenko, ſtellt die Ankunft 
dreier franzöſiſcher Schiffe und das Eintreffen des 
Präſidenten Felir Faure im Jahre 1897 auf der 
Kronſtädter Rhede dar. Das andere Bild iſt von 
dem Künſtler Tkatſchenko gemalt und ſtellt das 
Eintreffen des deutſchen Geſchwaders und S. M. 
des deutſchen Kaiſers auf der Kronſtädter Rhede 
dar. Die Künſtler Tkatſchenko und Grizenko ſind 
Schüler des Prof. Bogoljubow und befanden ſich 
während des Aufenthaltes Ihrer Majeſtäten in 
Cherbourg auf einem der ruſſiſchen Kriegsſchiffe. 
Die von Sr. Majeftät eingejandten Gemälde be: 
finden ſich in prachtvoll gearbeiteter Umrahmung. 


— Geſchenk des deutſchen Kaiſers. 
S. M. Kaiſer Wilhelm II. hat dem Ofſizierkorps 
des 5. Kalugaſchen Infanterie-Regiments Kaiſer 
Wilhelm J. ein Bildniß feines hochſeligen Groß— 
vaters zum Geſchenk gemacht. Das Bild, welches 
den verewigten Chef der Kaluſhzen — feiner 
kapferen Kampfgenoſſen von Bar fur Aube — in 
der Uniform des Regiments aus den 70er Jahren 
darſtellt, iſt mit einem Begleitſchreiben des kaiſer— 
lich deutſchen Botſchafters in Petersburg vor kur⸗ 
zem in Meſhirjetſche, dem Standort des Regi— 
mente, eingetroffen und von dem Kommandeur, 
Oberſt P. O. Maſſalow, im Beiſein ſämmtlicher 
Offiziere und Untermilitärs des Regiments unter 


Tageblall 


Inſertionsgebühren: 
Für die fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Juſeratentheile 6 Kop. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 15 Kop. pro Zeile. 
Sämmtliche Annoncen - Expeditionen des In- und Auslandes nehmen für uns 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Ac aclien und Expedition: 
Dzielna⸗(Bahn⸗) Straße Nr. 13. 
Telephon Nr. 362. 


—— —.G/iU — —ää6 — — 


den Klängen der deutſchen Hymne feierlich in 
Empfang genommen worden, 

— Den Miniſterien des Krieges, des Aeußern 
und des Ackerbaues liegt, wie der „St. Pet. 
Herold“ dem „On Oreyeorsa” entnimmt, gegen⸗ 
wärtig eine äußerſt verwickelte Angelegenheit vor, 
betreffend die Rechte der ruſſiſchen Unterthanen, 
im ſüdlichen Theile des Kaspiſchen Meeres bei der 
perſiſchen Grenze und in einer gewiſſen Ent⸗ 
fernung vom Ufer Fiſchfang zu treiben. Nach einer 
ſeit Jahren geübten Praxis vergiebt die perſiſche 
Regierung mit Erlaubniß der Agenten des Mini⸗ 
ſteriums des Aeußern die einen koloſſalen Werth 
repräſentirende Fiſchberechtigung an den perſiſchen 
Ufern des Kaspiſchen Meeres für einen Spott⸗ 
preis dem Kaufmann Lianoſow, welcher, nachdem 


er feine Poſition gefeſtigt hat, andere ruſſiſche 
Sicher zum Fiſchen daſelbſt nicht zuläßt. Zum 


Schutz dieſer Letzteren find nun die Adminiſtration 


des Transfaspi = Gebiets, das Kriegsminiſterium, 


die Aſtrachanſche Fiſchereiverwaltung und das Acker⸗ 
bauminiſterium aufgetreten. Es wird nun zu 
entſcheiden ſein: ob im gegebenen Fall die allge⸗ 
meine internationale Beſtimmung über das Terri⸗ 
torialrecht (das ausſchließliche Recht der Verfügung 
über das Meer auf eine Entfernung von 3 
Meilen vom Ufer) anzuwenden iſt, oder ob man 
in Bezug auf das Kaspiſche Meer ſich nach ſpeciellen 
Vereinbarungen mit Perſien zu richten habe. Nach 


Anſicht der Vertreter des Kriegs⸗ und des 
Ackerbauminiſterirms hat der Arrendator der 
perſiſchen Fiſchereien in keinem Falle das 
Recht, den ruſſiſchen Unterthanen den Fiſchfang 


auf einer beſtimmten Entfernung vom Ufer zu 
verbieten. Das Miniſterium des Aeußern das 
gegen vertritt den entgegenſetzten Standpunkt. Zur 
allendlichen Enſcheidung der Frage iſt eine be⸗ 
ſondere Commiſſion aus Vertretern der drei er: 
wähnten Miniſterien gebildet worden. 

— Die dem „Ilpa6. Inoroks“ entnommene 
Meldung über die Einreichung eines Geſetzentwurfs 
von Seiten des Finanzminiſteriums an den Reichs⸗ 
rath in Betreff einer Uebergabe der Quartierſteuer 
zum Beſten der Städte ꝛc. entbehrt, wie man der 


„Düna⸗Ztg.“ aus Petersburg meldet, jeder Be⸗ 
gründung. Der Gedanke an einen derartigen 


Entwurf iſt wohl verſchiedentlich angeregt worden, 
kam aber nie recht in Fluß, weil die Regierung 
von ihrem anfänglichen Plan, die Quartierſteuer 
gänzlich fallen zu laſſen, aus fiscaliſchen Gründen 
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18. Jahrgang. 


Aufträge entgegen. 


General⸗Gouverneurs bin ich glücklich, der Bevöl⸗ 
kerung Finnlands das Hohe Monarchiſche Wohl⸗ 
wollen zu übermitteln. — Unſerem Kaiſer iſt 
die Ergebenheit des Finniſchen Volkes zu Ihm 
wohlbekannt; doch iſt Sr. Majeſtät dem 
Kaiſer zur Kenntniß gekommen, daß bedauer⸗ 
licher Weiſe in dem Gebieie eine unrichtige Auf⸗ 
faſſung verbreitet ſei über diejenigen Grundlagen, 
auf denen die Beziehungen Finnlands zum Reiche 
beruhen. Unter dem ſchädlichen Einfluß dieſer 
Auffaſſung hat ſich unter einigen Finnländern 


nicht immer die ſchuldige Beiſtimmung für die 
Maßregeln gezeigt, welche auf eine Befeſtigung 
der Bande, welche das Gebiet mit den übrigen 


Theilen der ruſſiſchen Monarchie verbinden, hin⸗ 
zielten. — Rußland iſt einig und untheilbar, wie 
ſein Kaiſerlicher Thron einig und untheilbar iſt, 
unter deſſen Schutz das Großfürſtenthum ſeinen 
gegenwärtigen Wohlſtond erreicht hat. Es ſollte 
demnach ſcheinen, daß in dem Herzen eines jeden 
Finnländers, welchem die Intereſſen ſeines Vater⸗ 
landes theuer ſind, das Streben nach der Ver⸗ 
einigung mit Rußland immer das natürliche Ge⸗ 
fühl ſein müſſe. Umſomehr muß dieſes Gefühl 
ich jetzt feſtigen, nachdem Seine Majeftät der 
Kaiſer in dem auf meinen Namen erlaſſenen Re⸗ 
ſkript Allerhechſt das Seinem Herzen theure Finn⸗ 
land hingewieſen hat auf die Nothwendigkeit einer 
Feſtigkeit der Erkenntniß in der Bevölkerung über 
die ganze Wichtigkeit der innigſten Vereinigung 
dieſes Gebietes mit dem Centrum. — Indem ſie, 
innerhalb der Grenzen des Allerhöchſten Reſkripts 


vom Jahre 1891, die Eigenheit Finnlands — 


ſeine kirchliche Einrichtung, ſeine Rechte, Privi⸗ 
legien und innere Verwaltung — foweit fie natür⸗ 
lich nicht dem Nutzen und der Würde Rußlands 
zuwiderläuft — unberührt läßt, wird jedoch die 
Staatsgewalt nicht weiter die Verbreitung, alles 
deſſen im Gebiet zulaſſen, das die Einigung des 
großen Reiches ſtören könnte. Von jetzt an wird 
das durch den Willen Seiner Majeftät meiner 
Verwaltung anvertraute Finnland mir theuer ſein, 
und ich werde freudig meine Kräfte dem Zwecke 
widmen, ſeinen wahren Intereſſen zu dienen. Ich 
werde alle guten Beſtrebungen eifrig fördern und 
jede gerechte, geſetzliche Sache unterſtützen. Ich 


werde mich glücklich ſchätzen, wenn während meiner 


Abſtand nahm, nachdem die Erhebung dieſer Steuer 


vereinfacht worden war. Von einem fertigen Pro⸗ 
ject iſt hier im Finanzminiſterium ebenſo wenig, 
wie von einer Einreichung desſelben im Reichs⸗ 
rath bekannt, deſſen Sitzungen übrigens noch nicht 
begonnen haben und wohl kaum vor dem 21. 
October ihren Anfang nehmen werden. Von In⸗ 
tereſſe dürfte es ferner fein und als weiterer Beleg 


für dieſe freie Erfindung des „Upas. Auoromm“ | 


dienen, daß die Duma von Moskau in nächſter 


Zeit um die Einführung einer Ergänzungsſteuer Wohle Rußlands zu dienen. 


zur Staatlichen Wohnungsſtener zum Beſten der 
Stadt beim Finanzminiſterium einkommen wird, 
nachdem ſie ſich von der Ausſichtsloſigkeit, die 
Wohnungsſtenernutznießung zum Beſten der Stadt 
zu erhalten, überzeugt hat. 

Helſingfors. Am Mittwoch Morgen traf 
der Generalgouverneur General Bobritow um 9 
Uhr 40 Min. hier ein und wurde auf dem Bahn⸗ 
hofe vom Gehilfen des Generalgouverneurs Gene⸗ 
rallieutenant Gontſcharow, dem Stabschef Baron 
Kaulbars, dem Gouverneur von Nyland General: 


major de pont, dem Kommandanten von Helſing⸗ ö 


ford Generallieutenaut Tſchefurnow und dem Prä⸗ 
ſidenten der Kommunalverwaltung Senator Meche— 
lin in Begleitung der beiden 
empfangen. 
die Anweſenden vor und Senator Mechelin bes 
grüßte darauf den Generalgonverneur in einer 
Anſprache. Gleich darauf fuhr der Generalgou- 
verneur zur orthodoxen Kathedrale, wo der Erz: 
biſchof Antoni von Finnland und Wiborg, nach⸗ 
dem er einen Gottesdienſt celebrirt hatte, den Ge⸗ 
neralgouverneur begrüßte, der daun zur lutheri⸗ 
ſchen Nikolai-Kirche fuhr, wo der Biſchof mit der 
ſtädtiſchen Geiſtlichkeit den 


empfing. Um 24 Uhr fand der Empfaug der 


Bürgermeiſter 
Generallieutenant Gontſcharow ſtellte 


Verwaltung des Gebiets das finniſche Volk, das 
wiederholt ſeinen Kaiſern ſeine Ergebenheit erklärt 
hat, endlich von dem Bewußtſein durchdrungen 
wird, daß gute und herzliche Beziehungen zu Ruß⸗ 
land unumgänglich ſind, da es bei uns undenkbar 
iſt, dem Monarchen ergeben zu ſein, ohne auch dem 
ganzen Reiche ergeben zu ſein. Für alle, die 
unter dem mächtigen Scepter des Kaiſers ſtehen, 
giebt es in dem unermeßlich weiten Rußland eine 
Unterthanenſchaft und eine Liebe zu dem allgemei⸗ 
nen Vaterlande. 

Möge Gott der Herr uns helfen, den Willen 
des Kaiſers fromm zu erfüllen und treu dem 
Ich hoffe zuverſicht⸗ 
lich auf Ihre unermüdliche Unterſtützung in Allem 
und zähle beſonders auf die freundſchaftliche Hilfe 
meiner nächſten Mitarbeiter vom Kaiſerlichen finn⸗ 
ländiſchen Senat. Wohlauf denn, mit Gottes Hilfe, 
zur guten Stunde!“ N 


Aus der ruſſiſchen Preſſe. 


— Die „Honoorn“ weiſen auf die Noth- 
wendigkeit einer radicalen Reform des Poſt⸗ und 
Telegraphenweſens hin, welchem eine ganze Reihe 
von Mängeln anhaften. An Mitteln zur Durd)- 
führung von Verbeſſerungen fehle es nicht; mit 
jedem Jahre wachſe die Reineinnahme des erwähn⸗ 
ten Reſſorts, ohne daß irgend etwas für Ver⸗ 
beſſerungen gethan werde; wie ſehr Verbeſſerungen 


nothwendig ſeien, gehe aus folgenden Daten 
hervor: 
„In der Zeit vom Jahre 1884 bis zum 


Jahre 1896 hat ſich die 
verdoppelt; die Anzahl 
innerhalb dieſer Periode 


Geſammteinnahme faſt 
der Beamten iſt jedoch 
nur um 6000 (von 


27,521 bis auf 33,812) Perſonen geſtiegen, d. h. 


Generalgouverneur 


Mitglieder des Senats und der Dirigirenden der 


Centralverwaltungen ſtatt. 

Im Haufe des General-Gouverneurs beim 
Empfange ſämmtlicher Vertreter der 
oberſten Adminiſtration hielt General-Adſutant 
N. J. Bobrikow mit lauter und feſter Stimme 


vor der ganzen Verſammlung folgende An⸗ 
ſprache: 
„Bei meinem Antritt auf den Poſten eines 


Augeſtellten bezahlt 
daß die 
örtlichen 


um etwa. ein Fünftel, und die Zahl der Poſt⸗ 
anſtalten um etwa 2000, d. h. um den dritten 
Theil. In welcher Weiſe die Arbeit dieſer neuen 
worden iſt, geht daraus hervor, 
6000 neuen Beamten und die 2000 
neuen Poſtanſtalten im Laufe von 13 Jahren 
nur 5½ Millionen Rubel gekoſtet haben, worin 
die Ausgaben für Remonten miteinbegriffen find, 
Als Reſultat ergiebt ſich, daß jeder neue Auge⸗ 
ſtellte im Durchſchnitt 150 Rbl. jährlich gekoſtet 
hat, und jede neue Poſtanſtalt mit Eiuſchluß 
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ihrer Organiſation 1500 Rbl.! Kann man bei 
fo geringen Auslagen Genauigkeit und Gewiſſen⸗ 
haftigkeit bei einer ſo complicirten Arbeit erwarten? 


Es wäre noch auf einige Thatſachen hinzuweiſen, 


welche für ſich ſelbſt ſprechen. Allen iſt die Nach⸗ 
läſſigkeit bei der Zuſtellung der Telegramme be⸗ 
kannt. Die Geſellſchaft richtet jedoch ihre Auf⸗ 
merkſamkeit nur auf die Fälle außergewöhnlicher 
Nachläſſigkeit; wenn z. B. ein Telegramm nur 
einen Tag oder gar nur mehrere Tage verjpätet, 
ſo ſpricht man davon und ſchreibt darüber in den 
Zeitungen. Viel wichtiger iſt aber ein anderer 
Umſtand: alle unſere Telegramme werden nicht 
rechtzeitig zugeſtellt, ſondern verſpäten um eine 
viertel, eine halbe, ja um eine ganze Stunde. Das 
iſt ein ernſter Mißſtand; er beweiſt, daß wir zu 
wenig Leitungen und zu wenig Augeſtellte beſitzen, 


Und ſteht es nicht mit der Volt ebeuſo? In 
Petersburg, Moskau und Odeſſa pflegt die ge⸗ 


ringſte Nachläſſigkeit der Poſt zu Auseinander⸗ 
ſetzungen zu führen; wie ſieht es aber in anderen 
Städten aus? Je weiter ab von den admini⸗ 
ſtrativen Centren — umſo primitiver ſind die 
poſtaliſchen Verhältniffe Die Zeitungen liegen 
bis zum ſpäten Nachmittag auf der Poſt, obwohl 
fie bereits am Morgen angekommen ſind, Geld⸗ 
briefe werden erſt am zweiten und dritten Tage 
nach ihrer Ankunft ausgehändigt u. ſ. w. Und 
wenn man der Sache auf den Grund geht, ſo 
fieht man ein, daß Niemand die Schuld trägt: 
es ſind eben zu wenig Beamte vorhanden, und die 
Sache iſt zu wenig organiſirt.“ 


Induſtrie und Arbeitsmangel. 
Ueber dieſe auf den erſten Blick contraſtiren⸗ 
den Erſcheinungen wird der „Rig. Rundſchau“ aus 


St. Petersburg geſchrieben: 


Je weiter unſere Induſtrie fortſchreitet, deſto 
auffälliger tritt im Wirthſchaftsleben Rußlands 
eine höchſt unliebſame Erſcheinung hervor, nämlich 
der beſtändig zunehmende Arbeitsmangel, welcher 
als eine directe Folge der Anlage großer Capita⸗ 
lien in der ruſſiſchen Induſtrie zu betrachten iſt. 
Das Handwerk und die Hausinduſtrie müſſer der 
Production in großem Styl Platz machen, ſobald 
größere Capitalien der Induſtrie zufließen. Von 
jeher war es das Ziel eines jeden Producenten, die 
Production nach Möglichkeit zu verbilligen, was 
eben bei Anlage großer Capitalien 


len Unternehmungen am bequemſten vor ſich ge⸗ 


hen kann, da es dem capitaliſtiſchen Unternehmen 
möglich iſt, feine Production unter Anwendung 
der vervollkommneteſten techniſchen Hilfsmittel zu 
betreiben. Je vervollkommneter dieſe techniſchen 
Hilfsmittel aber ſind, deſto geringer wird der Ve⸗ 
darf an menſchlicher Arbeitskraft. Die Errungen⸗ 
ſchaften der Neuzeit, der Dampf und die Electri⸗ 
tität könnten zwar den Volkswohlſtand fördern, 
da durch dieſelben die Arbeitskraft des Individuums 
eine höchſt productive Verwendung fände, doch der 
Umſtand, daß die Production einen capitaliſtiſchen 
Character angenommen hat und von den Hand⸗ 
werkern und Hausinduſtriellen allmählich an die 
Capitaliſten übergeht, verhindert es, daß die tech⸗ 
niſchen Errungenſchaften der Neuzeit dem Indi⸗ 
viduum in Geſtalt einer productiveren Anwendung 
ſeiner Arbeitskraft zu Gute kommen. Eine directe 
Folge der capitaliſtiſchen Geſtaltung der Production 
iſt ſomit die ſinkende Nachfrage nach Arbeitskraft. 
Die productivere Verwendung der Arbeitskraft des 
einzelnen Arbeiters hat zur Folge, daß ein großer 
Theil der in einem Induſtriezweige beſchäftigten 
Arbeiter überflüſſig wird, denn leider entwickelt ſich 
der Abſatz eines Artikels lange nicht in dem Maße, 
als die Productivität der menſchlichen Arbeitskraft 
bei der Fabrication deſſelben wächſt. Zudem wird 
durch den in Folge der capitaliſtiſchen Production 
ſtets zunehmenden Arbeitsmangel die Aufnahme⸗ 
fähigkeit des Binnenmarktes bedeutend reducirt, ſo 
daß die Induſtriellen ſich genöthigt ſehen, ihre 
Fabrikate zum großen Theil an ausländiſchen 
Märkten abzuſetzen. Doch auch das bietet große 
Schwierigkeiten, da die Anzahl der aufnahmefähi⸗ 
gen fremden Märkte immer mehr und mehr ab⸗ 
nimmt, weil jedes Land bemüht iſt ſeine eigene 
Induſtrie emporzubringen, und daher die Zufuhr 
fremder Artikel durch hohe Einfuhrzölle erſchwert. 
Es wäre allerdings ſehr günſtig, wenn die Ge⸗ 


winnung neuer Märkte mit der wachſenden capita⸗ 


liſtiſchen Production Schritt halten würde. Das 
iſt nun aber leider nicht möglich und unſer Export 
an Fabrikaten ift kaum ſo groß, um bei der Fa⸗ 
brifation unſerer Exportartikel 100,000 Arbeiter 
zu beſchäftigen. Die arbeitsfähige Bevölkerung 
Rußlands zählt aber nach mehreren Millionen, fo 
daß nach angeſtellten Berechnungen ein Drittel der 
Arbeitskraft der ruſſiſchen Bevölkerung unproductiv 
bleibt. 
den Fabrikinduſtrie iſt einerſeits die Heranziehung 
eines Stammes geſchulter Fabrikarbeiter, anderer⸗ 
ſeits aber eine Vergrößerung des Arbeiterproleta⸗ 


riats, welches keinen feſtſtehenden Dienſt hat, und 


darauf angewieſen iſt, zufällige Arbeiten zu leiſten. 
Durch das ſtarke Wachsthum der Bevölkerung wird 
aber auch noch bei dem Arbeitsmangel die Anzahl 
der Ackerbauer bedeutend vergrößert, ſo daß der 
induſtrielle Fortſchritt gewiſſermaßen auch einen 
ſchädigenden Einfluß auf den Wohlſtand unſerer 
Bauernbevölkerung hat. Unſere Bauern arbeiten 
alljährlich 6—8 Monnte in der Landwirthſchaft, 
während fie im Laufe der übrigen 4—6 Monate 
darauf angewieſen find, ſich andere Arbeiten zu 
ſuchen, oder wenn das nicht möglich iſt, zu feiern. 
Durch das Wachsthum der Bevölkerung wird aber 
der Flächenraum des auf den einzelnen Bauer ent⸗ 
fallenden Landes immer kleiner, jo daß nicht 6—8 
Monate, ſondern nur die Arbeitskraft von 5—4 
und weniger Monaten genügt, um das Land zu 


in induſtriel⸗ 


Eine Folge der immer weiter fortſchreiten⸗ 


ieee 


bearbeiten. Wie bereits bemerkt, gelingt es dem 
Bauer nur ſelten, ſeine Arbeitskraft anderweitig 
zu verwenden, während das, was er ſeiner Scholle 
abringt, lange nicht zu ſeiner und zur Ernährung 
ſeiner Familie genügt. Um für die Seinen Brot 
zu haben, ſieht ſich der Bauer alſo veranlaßt, oft 
ſein Vieh zu verkaufen und ſich, wie an dieſer 
Stelle bereits oftmals betont worden iſt, Wuche⸗ 
rern in die Hände zu geben. Auch ſeine Steuern 
kann der Bauer in der Regel nicht zahlen und das 
Alles hat neben anderen Urſachen zum großen 
Theil ſeinen Grund darin, daß der Arbeitskraft 
des Individuums durch den Fortſchritt der Groß⸗ 
induſtrie die Möglichkeit genommen iſt, ſich zu be⸗ 
thätigen. In Deutſchland, Frankreich und anderen 
Staaten wußte man ſich in dieſem Falle dadurch 
zu helfen, daß die Arbeiter, denen es im Hei⸗ 
mathlande an Arbeitskraft mangelte, auswanderten, 
ſich in Amerika oder Auſtralien anſiedelten und 
ſich dort dem Ackerbau widmeten. Bei uns in 
Rußland liegen die Dinge dagegen anders. 
eine Auswanderung iſt hier nicht zu denken, da es 
hier noch unermeßliche Flächen unbeſiedelten cul⸗ 
turfähigen Landes giebt. Dem Ackerbau in ſolchen 
Gegenden ſtellt ji) aber wieder in der maugelhaf⸗ 
ten Communicatiou ein Hinderniß in den Weg. 
Die Verhältniſſe liegen bei uns eben anders als 
in anderen Ländern und während in anderen Län⸗ 
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dern der induſtrielle Fortſchritt gleichzeitig eine 
Hebung des Volkswohlſtandes bewirkt, ſo ſehen 


wir, daß er bei uns zum Theil einen wirthſchaft⸗ 
lichen Rückſchritt unſerer Landbevölkerung zur 
Folge hat. 


Ausland 


— Der Wechſel im Gouvernement 
von Kigotſchau. Die Abberufung des Capi⸗ 
täns zur See Roſendahl von dem Poſten als 


men. Noſendahl, dem bekanntlich der Rothe 
Adler-Orden 3. Klaſſe mit der Schleife verliehen 
iſt, war kaum ein halbes Jahr in der Stellung 
in Oſtaſien; er wurde Anfangs dieſes Jahres zum 


Gouverneur ernannt, aber es vergingen noch Wochen, 
ehe er die Reiſe nach Oſtaſien antrat. Sein Nach⸗ 


folger, Capitän zur See Jaeſchke, hat ein älteres 
Patent; er iſt am 11. Juni 1894 Capitän zur 
See geworden, Roſendahl am 13. April 1896. 
Capitän Jaeſchke, der zuletzt beim Stabe des 
Oberkommandos der Marine war, gilt als ein 
ungemein gewandter Offizier, der ſicherlich auch 
den kaufmänniſchen Iutereſſen in Oſtaſien Ent⸗ 
| gegenkommen zeigen wird. Als Gapitänlientenant 
hat er unter Anderen das kleine Nanonenboot 
„Wolf“ auf der oſtaſiatiſchen Station befehligt 
und ſchon damals (1886) die Verhältniſſe in Oſt⸗ 
aſien genau kennen gelernt; dieſes Commando hat 
mehrere Jahre gedauert. Am 19. Februar 1889 
zum Korvettencapitän befördert, iſt Jaeſchke zunächſt 
| im Torpedoweſen, daun im Reichsmarincamt thä⸗ 

tig geweſen. Als Capitän zur See wurde er 
Commandant des damaligen Panzerſchiffes „Kaiſer“ 
und führte dieſes 1895 nach Oſtaſien hinaus, wo 
es zu der damaligen Kreuzerdiviſion unter dem 
Befehl des Contreadmirals Hoffmann ſtieß. Herr 
Jaeſchke hatte damit zum zweiten Male in ver⸗ 
antwortungsvoller Stellung als Commandant Ge⸗ 
legenheit, Oſtaſien und die oſtaſiatiſchen Verhält⸗ 
niſſe kennen zu lernen, was ihm zweifellos in ſei⸗ 
ner neuen Stellung ſehr zu ſtatten kommen wird. 


dern ein gewandter, umſichtiger, diplomatiſch ver⸗ 
anlagter Offizier, der Land und Leute in Oſtaſien 
genügend kennt; die kaufmänniſchen Intereſſen 
werden, wie nochmals betont ſei, unter ihm ſicher⸗ 
lich nicht zu kurz kommen. 

— Die Spannung zwiſchen England 
und Frankreich. Zwiſſchen den franzöſiſchen 
und engliſchen Politikern werden wegen der Fa⸗ 
ſchodafrage gegenwärtig recht ernſte Drohworte 
gewechfelt, Am Mittwoch hielt, wie der Telegraph be⸗ 
richtet, Lord Roſebery in Epſom eine Rede, in der 
er ſich mit großer Schärfe gegen das Verhalten 
der franzöſiſchen Regierung in dieſer Angelegenheit 
ausſprach. Der Redner billigte das entſchloſſene 
Vorgehen des engliſchen Auswärtigen Amts und 
wiederholte, was jüngſt ſchon die „Times“ erklärt 
hatte, daß die ganze engliſche Nation einmüthig 
hinter der Politik der Regierung ſtehe. 

Bekanntlich verlautete in dieſen Tagen, das 
engliſche Mittelgeſchwader ſei bereits kriegsmäßig 
auf 6 Monate verproviantirt worden. 


ſtalten zu Feindſeligkeiten gegen Frankreich, zog der 
„Gaulois“ ſeinen Diplomaten, den ehemaligen 
Botſchafter de Chaudordy, über den Ernft der 
Lage zu Rathe. Der Beſcheid lautete, es könne 
von der Gefahr eines Krieges nicht die Rede ſein. 


nicht aufgeben werde und daß es Rußland für 
ſich habe. Andererjeits beweiſe der Entſchluß Kai⸗ 
ſer Wilhelms, nicht nach Aegypten zu gehen, daß 


den Schein hervorrufen wolle, als ſtelle er ſich auf 
die Seite Englands. Die franzöſiſche Diplomatie 


geben müſſen. 

Die Dinge werden wohl 
anderen Verlauf nehmen, als Chaudordy, 
berüchtigte diplomatiſche Schaumſchläger, hier aus 
nimmt. Recht wird er vermuthlich nur darin 
haben, daß von der Gefahr eines Krieges nicht die 
Rede ſein könne. Auch Roſebery ſchloß ſeine 
Rede, die von der ganzen engliſchen Preſſe mit 
großem Beifall aufgenommen wird, mit der Be⸗ 
merkung, daß der Zwieſpalt friedlich werde beige⸗ 
legt werden. Fraukreich wird es nämlich aller 
Vorausſicht nach ſein, das muthig zurückweichen 


aber einen etwas 


eee eee 


Ang, 


Gouverneur in Kigotſchau iſt überraſchend gekom⸗ 


Der neue Gouverneur iſt nicht nur Soldat, ſon⸗ 


Auf dieſes 
Gerücht hin, die engliſche Admiralität treffe An⸗ 


England wiſſe ſehr wohl, daß Frankreich Faſchoda 


er ſich nicht in die Dinge miſchen, nicht einmal, 
zeige ſich nur feſt, und die Engländer werden nach⸗ 


dieſer 
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und feine Anfprüche fallen laſſen wird; es ſtarrt 
ja immer noch wie hypnotiſirt nach den Vogeſen. 
Das war der Grund, weshalb es Aegypten verlor 
und das wird auch der Grund ſein, weshalb es 
ſich löblich vor Englands entſchloſſenem Auftreten 
in der Faſchodafrage zurückziehen wird. Rußland 
wird ihm ſicherlich keine Hülfe bringen, kurz der 
Friede wird um Faſchodas willen 
werden. 
— Der Bauarbeiterausſtand in Paris 
iſt noch immer nicht beigelegt. Die Selbſtver⸗ 
waltungsbehörden geben ſich die möglichſte Mühe, 
einen Ausgleich herbeizuführen, finden aber bei 
den ſtaatlichen Inſtanzen anſcheinend wenig Nei⸗ 
gung zur Unterſtützung vor, obwohl die Arbeiter 
erſichlich zum Entgegenkommen geſtimmt ſind. 
‚ot es heißt, iſt in der Dienſtag Abend abge: 
haltenen geheimen Sitzung des Vorſtandes des 
Syndikats der Eiſenbahnarbeiter keine Einigung 
in der Frage eines allgemeinen Streiks erzielt 
worden. Fünfzehn Mitglieder ſollen für und ebenſo 
viel dagegen geſtimmt haben. Die ausſtändigen 
Arbeiter hielten Mittwoch früh mehrere Verſamm⸗ 
lungen auf der Arbeitsbörſe ab; viele Arbeiter 
ſcheinen geneigt zu ſein, die Arbeit wieder aufzu⸗ 
1 


nicht geſtört 


nehmen, und die Wortführer ſelbſt, eutmuthigt 
durch die Haltung der Eiſenbahnarbeiter, treiben 
nicht mehr jo energiſch zum Ausſtand wie vorher. 
Die Zahl der Arbeitsplätze, auf denen Miltwoch 
Morgen die Arbeit wieder aufgenommen iſt, hat 
ſich merklich vermehrt, und man nahm an, daß 
ſie im Laufe des Nachmittags noch wachſen würde. 
Die Zahl der auf den großen Bauplätzen 
Arbeitenden wurde auf 6000 geſchätzt. Zwiſchen⸗ 
fälle ſind nicht bekannt geworden. 
Inzwiſchen hatten ſich Vormittags die Präſi⸗ 
denten des Stadtrathes und des Generalrathes zum 
Handelsminiſter begeben, um ihm die Forderungen 


der Ausſtändigen hinſichtlich der Ausſtellungs⸗ 
arbeiten auseinanderzuſetzen. Der Miniſter er⸗ 


widerte, trotz ſeines Wunſches, den Ausſtand be⸗ 
endigt zu ſehen, könne er zur Zeit nichts thun. 
Der Miniſter fügte hinzu, die Ausjtellungsarbeiten 
ſeien genügend weit vorgeſchritten, fo daß man das 
Ende des Ausſtandes abwarten könne, ohne deu 
Erfolg der Ausſtellung zu beeinträchtigen Die 
beiden Präſidenten begaben ſich hierauf in Bes 


gleitung von Abordnungen Ansſtändiger zum 
Arbeitsminiſter, um dieſen zu bitten, bei den 


Eiſenbahn-Geſellſchaften zu Gunſten der Erdar⸗ 
beiter vorſtellig zu werden. 
widerte, er könne amtlich bei den Geſellſchaften 


und des Generalraths, welche mehrere Verwaltungs⸗ 
fragen hinſichtlich des Ausſtaudes zur Sprache 
brachten. Briſſon erwiderte, der 
werde ſich 
ſchäftigen.“ 


haltung des Cabinets die Friedensſtim mung der 
Ausſtändigen nicht arg beeinträchtigt, und es iſt 
immerhin auffällig, daß ſich die Regierung nicht 
der Gefahr bewußt zu ſein ſcheint, die ihr durch 
die Truppenconcentration und in dem Machtgefühl 
der Generale für die allgemeine Situaton erwächſt. 
General Mercier, der ehemalige Kriegsminiſter, 


läßt durch die Liberté erklären, daß er die Aure⸗ 
gung des Miniſteriums, die Dreyfusblätter zu 
verfolgen, abgelehnt habe, weil er über die gehei⸗ 
men Abſichten, welche hinter der Anregung ſtecken, 
nicht ganz beruhigt ſei. 

— Die bisherigen Angaben über den ungün⸗ 
ſtigen Stand der ſpaniſch⸗ amerikaniſchen 


Meldungen nicht unerheblich abgeſchwächt. In dor⸗ 
tigen diplomatiſchen Kreiſen heißt es, wie die 
Agence Havas meldet, die in den Blättern euthal⸗ 
tenen Artikel betreffend die Friedenscom miſſion, 


Der Minifter er⸗ 


rechuet mehr auf dieſe militärische Solidarität. Er, 


— --- 


| 


| 


— 


gegenüberliegenden 
nicht interveniren. Nachmittags empfing Miniſter⸗ 
präſident Briſſon die Bureaux des Municipalraths 


Minifterrath , 
„demnächſt mit dieſen Fragen bes | 


Man wird abzuwarten haben, ob dieſe Rück⸗ 


r 
N 


iſt fo rein und accurat gearbeitet, 
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hier ein. Zum Empfang hatten ſich auf dem 
Bahnhof eingefunden: Se. Excellenz der Herr 
Gouverneur Geheimrath K. K. Miller, der Herr, 
Vicegouverneur Kammerherr B. Oſerow, der Poli 
meiſter Staatsrath J. W. Chrzanowski, der Kreis 
Stagatsrath Kwarenberg, der Stadtpräfident Colle 
gienrath W. J. Pienkowski und die Repräſen⸗ 
tanten der Stadtverwaltung. Vom Bahnhof be⸗ 
gab ſich der Kirchenfürſt nach der orthodoxen 
Kathedrale, während das Militär zu beiden Seiten 
des Weges Spalier bildete. 

— Zur Einweihung der orthodoxen 
St. Olgakirche. In der heute eingeweihten 
Hauskirche des orthodoxen Aſyls an der Olga⸗ 
Straße hat unſere Stadt ein neues, ſchlichtes 
Denkmal der Baukunſt erhalten, das ſo unſcheinbar 
auch ſein äußeres Gewand iſt, im Innern eine 
Fülle von Schönheiten der Architektonik und Orna⸗ 
mentik birgt, die eine flüchtige Skizzirung wohl 


rechtfertigen. 


Was gleich beim Eintritt in die ziemlich hohe 
und geräumige Kirche das Auge feſſelt, iſt die in 
ſtrengem altruſſiſchen Kirchenſtil gehaltene, durch⸗ 
weg harmoniſche Malerei, bei der ſich feiner äſthe⸗ 
tiſcher Sinn und techniſche Vollkommenheit der 
Ausführung die Hand gereicht haben, um ein des 
Gotteshauſes würdiges, auſprechendes Kunſtwerß, 
zu ſchaffen. Die Wände der Vorhalle ſind dunkel⸗ 
roth gehalten, das Paneel zeigt weiße, die Bordure 
ſchwarzgelbe Marmor-Imitation, die Decke iſt 
durchweg hell gehalten und mit Arabesken⸗Flechtwerk 
in ini m Stil verziert. 

In der eigentlichen Kirche zeigt der üuferft 
geſchmackvolle Plafoud eine glückliche Combination 
von hellblau, hellroſa und hellgelb ineinander ge⸗ 


ſchlungenen Kreuzen und Roſetten; der Fries trägt 


ein Muſter in ruſſiſch⸗byzantiniſchem Stil auf 
dunkelrolhem Fond, die Borduren find: in dem⸗ 
ſelben Stil gehalten und weiſen in effektvollem 
Gontraft die Supplementär⸗Farben zu dem Ge— 
ſammtton des Frieſes und der Wände auf. Die 
Oſtwaud zeigt Ornamente in ruſſiſchenm Stil auf 
tiefrothem Felde, das, von breiter Bordure um⸗ 


geben, ein Muſter im altruſſiſchen Stil trägt. 
Durch ein breites Ornament Goldenes Muſter 
ruſſiſchen Stils auf weißem Grunde), das alle 


Wände und den Altarꝛaum unmſchlingt, 
Wand in zwei Hälften getheilt. 

Bemerkenswerth iſt beſonders die Nordwand, 
deren Monotonie dadurch angenehm unterbrochen 
wird, daß correſpondirend mit den Fenſtern der 
ſüdlichen Wand und ganz in 
denſelben Dimenſionen zwei große Medaillons in 
Marmor⸗Imitation gemalt find, deren Juneufläche 
das Glaubeusſymbal und die Zehn Gebote in 
kirchen⸗ſlavoniſcher Schrift ausfüllen. Durch dieſen 
außerordentlich glücklichen Gedanken wird die dat 
Auge ermüdendende Eintönigkeit der großen Wand⸗ 
fläche vermieden und dem Geſammtbilde ein neuer 
hoher Reiz verliehen. Die ganze Malerei iſt ein 
Kunſtdenkmal von hervorragendem ornamentalem 
und künſtleriſcem Werth und macht ihren 
Schöpfern, den Herren Wiesner und Hor⸗ 
nung, alle Ehre. 

Weiter find kunſtvolle Holzſchnitzereien zurn 
erwähnen, denen wir am Altar und im Aller 
heiligſten an mehreren Stellen begegnen. Die 
dem Altarraum zugewandte Seite des Tronoſtat 
daß ſie weder 


wird die 
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geſtrichen noch mit Stoff überzogen zu werden 
brauchte, ein Meiſterwerk der Kunſttiſchlerei des 


Herrn K. Wuttke. Der ſchön gearbeitete Tiſch in 


Allerheiligſten und der Opferſtack, beide aus Eichen⸗ 


Friedensverbandlungen werden durch Parijer | 


| 


ſeieu einfache Vermuthungen; die Beziehungen der 


amerikaniſchen und ſpauiſchen Commiſſare ſeien 
nicht ſo geſpannt, wie die Blätter es annehmen. 
— Ferner wird in gut unterrichteten Kreiſen 
Blättermeldungen gegenüber verſichert, die Friedeus⸗ 
commiſſion habe ſich bisher lediglich mit der eu⸗ 
baniſchen Schuldfrage beſchäftigt, 

In Madrid rufen allerdings die über die Hal⸗ 
tung der amerikauiſchen Mitglieder der Friedens⸗ 
commiſſion verbreiteten Gerüchte lebhafte Unzu⸗ 
friedenheit hervor, namentlich der Beſchluß der 
Amerikaner, die Schulden von Cuba und Portorico 
nicht anzuerkennen. 

Mißbehagen und Unwillen muß es auch außer⸗ 
halb Spaniens erwecken, wenn man ſieht, mit 
welchen Phraſen die votausſichtlichen Auſprüche der 
Amerikaner vonzden 
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beendete Krieg bringe den Vereinigten Staaten un⸗ 


einer Verantwortlichkeit und lehnten niemals eine 
Laſt ab, welche die Civiliſation fördere. Die Leis 
ſtungen der Amerikaner ſeien zu Lande und zur 
See ohne Gleichen und brächten der Tapferkeit 
der Amerikaner neue Ehren. Amerika habe den 
Krieg aus Meuſchlichkeit auf ſich genommen und 
werde keine Friedensbedingungen annehmen, die 
nicht im Intereſſe der Menſchlichkeit ſeien. Die 
Natlon habe eln gutes Gewiſſen. 


Tageschronik. 
— Seine hahe Eminenz der Erzbiſchof 
von Cholm und Warſchau Hieronymus 
traf geſtern um 4 Uhr 15 Minuten Nachmittags 


— — 


Mitgliedern, 


höchſtſtehenden Männern des 


| 


— 


Damen Rajska und Wasz 
berechenbare Segnungen, aber auch ebenſolche Las | Meusch Neben 
ſten. Die Amerikaner entzögen ſich aber niemals 1 W e 


: 18 beſitzen; 


holz, ſind 
merer. 
Es würde zu weit führen, wollten wir all“ 
Gegenſtände und Kircheugeräthe, alle Heiligenbilden 
und kunſtuollen Stickereien, denen wir in den | 
Gotteöhaufe begegnen, namentlich aufführen, wir 
beſchränken uns darauf, zu bemerken, daß alle dieſe 
Dinge theils vom Kirchenkuratorium erworben, 
theils das Gefchent opferfreudiger Männer und 


ein Geſchenk des Herrn Kam- 


Frauen, in ihrer Art einen hohen Kunſtwerth 
repräſentiren und der Kirche eine würdige Aus- 
ſtattung verleihen. | 


— Im chriſtlichen Lehrerverein fen 
vorgeſtern Abend um 8 Uhr eine Sitzung den 
Comitees des Auskunftsbureaus ſtatt, die von 
Herrn Nowacki geleitet wurde. Als Sekretär fun 
girte Herr Czajkowski. Nach längerer Debat 
wurden folgende Beſchlüſſe gefaßt: 

1) Stellen und Unterrichtsſtunden nicht un 

auch Bamiltengliedern ker 


ſondern 
daß ſie die 


letzteren zu verſchaffen, vorausgeſetzt, 
wöthigen Lehrerzeuͤguiſſe beſitzen; | 

2) bei der Empfehlung von Lehrern au 
Lehrerinnen das Hauptgewicht darauf zu legen 
vaß die Empfohlenen ſchon eine mehrjährige Pu 


30 die Zahl der Comiteemitglieder um d 

zu erhöhen, und zwar wurden dazu deſignirt di 
hüska und die Herre 
N 


4) die dejourirenden Mitglieder zu beaufß 
tragen, nur Perſonen, die ein Lehrerzeugniß b. 
ligen, in die Lifte der Candidaten aufzunehmen; 

5) die Eltern, die für ihre Kinder eine Lehr | 
kraft ſuchen, um Angabe der Höhe des Honoran, 
das fie zu zahlen beabſichtigen, zu erſuchen. 

Hieran anſchließend, theilen wir mit, daß di 
Jutereſſenten im Lauf der kommenden Woche vo 
folgenden dejonrirenden Vereins mitgliedern empfan 
gen werden: N 


von Herrn Zuchlewiez. 


am Montag 


„ Dienſtag 8 „ Stefauski, 
„ Mittwoch „ „ Stein, 
„ Donnerſtag „ Czafkowski, 

„ Freitag N „ Wolczaski, 

„ Sonnabend „ Frau Libiszowska. 


* 


Oberſt Schwarzkoppen. 


— Wie wir bereits berichteten, ſollen in 
einigen Tagen Probefahrten auf den bereits fertigen 
Strecken unſerer elektriſchen Straßenbahn 
beginnen, der Termin zur Aufnahme des regel⸗ 
rechten Verkehrs läßt ſich jedoch noch nicht genau 
beftimmen, weil die mit unerhörter Kopfloſigkeit 
geführten Arbeiten am Holzpflaſter noch einige 
Zeit in Anſpruch nehmen dürften. Die Tramway⸗ 
Geſellſchaft ſoll hingegen mit den Vorarbeiten 
ziemlich fertig ſein, ſo daß ſie ſchon in wenigen 
Tagen ihre Wagen ins Rollen bringen könnte. 

Es werden im Ganzen 26 Züge, beſtehend 
aus je einem Wagen Aer und einem ſolchen 
zweiter Claſſe täglich von 5 Uhr Morgens bis 10 
uhr Abends curſiren. Der Fahrpreis auf den 
einzelnen Diſtanzen iſt auf 8 erſter und 5 Kop. 
zweiter Claſſe feſtgeſtellt u. z. 1) vom Kirchen⸗ 
platz in der Altſtadt, 1585 die Nowomiejska⸗, 
Petrikauer⸗Straße bis zu Geyers Ring, 2) vom 
Kirchenplatz in der Altſtadt zum Bahnhof, 3) vom 
Bahnhof durch die Dzielna⸗, Petrikauer⸗Straße bis 
zum Kirchhof, 4) von Helenenhof durch die 
Srednia⸗, Petrikauer⸗Straße bis zum Paradies. 
Schüler und Soldaten zahlen 30% weniger. 
Außer den gewöhnlichen Fahrkarten werden gegen 
Zuzahlung von 3 Kop. Umſteigekarten, die zum 
Umfteigen von der einen Strecke auf die andere 
berechtigen, ausgegeben. i 

Das techniſche Perſonal der Lodzer elektriſchen 
Tramway beſteht: aus dem Direktor J. Horecki, 
dem Ingenieur und Betriebschef W. Gerlicz, dem 
Ingenieur und Hauptmechaniker Fiedler, dem Ver⸗ 
walter der Remiſe Dabkowski und dem Chef der 
Maſchiniſten M. Kuzakowski. 

— Die Conceſſion zum Bau der 
elektriſchen Bahn von Lodz nach Zgierz 
und Pabianice, ſoll, wie der in Petersburg 
erſcheinende „Kraj“ berichtet, dem Lodzer Fabri⸗ 
Tanten-Gonfortium mit dem Manufakturrath, Hrn. 
J. Kunitzer an der Spitze ertheilt werden. 

— Diebſtahl. In der Nacht von Mitt⸗ 
woch auf Donnerſtag erbrachen Diebe das Hänge⸗ 
ſchloß an dem Schuppen des Hauſes M 20 in der 
Alerander⸗Straße, Herſch Milich gehörig, und 
ſtahlen fünf Pfundgewichte und zwei Korzec Koh⸗ 
len, Der Diebſtahl wurde der Polizei angezeigt. 

— Feuer. Geſtern Mittag gegen 12 Uhr 
entſtand in dem Gebäude, in welchem ſich das 
Fabriks⸗Comptoir der Actiengeſellſchaft Bary be⸗ 
ſindet, unter dem Dache ein Brand, der den 
Dachſtuhl theilweiſe vernichtete. Von der Frei⸗ 
willigen Feuerwehr erschienen die Züge II und III 
raſch auf dem Brandpfatze und bejeitigten binnen 
14 Stunden jede Gefahr. Der Schaden iſt nicht 
bedeutend. ’ 

— Der bekannte Ringſchwiudler, von 

dem man einige Jahre lang nichts gehört hat, iſt 
plötzlich wieder aufgetaucht. Derſelbe verkauft be⸗ 
kanntlich mit Vorliebe au den Marktiagen 
unechte Trauringe, die nur einige Ko⸗ 
peken Werth haben, für echt goldene und weil die 
Dinger ſo ſchön blinken und ſogar mit einer Art 
Poe verſehen ſind, ſo fallen nicht nur die 
Bauern, ſondern auch Leute, die klüger ſein wollen, 
als Jene, auf den Schwindel rein. 
Nach Falb war der geſtrige Sonnabend 
ein kritiſcher Tag erſter Ordnung, während 
für den 29. Oktober ein ſolcher zweiter Ordnung 
von dem großen Wettermacher prophezeit wird. 
Im Großen und Ganzen ſollte nach Falb der Ok⸗ 
tober naſſes Wetter bringen, das in der zweiten 
Hälfte des Monats ſogar zu Hochwaſſergefahren 
in Mittel⸗Europa führen könnte. Hierin hat ſich 
nun der Herr Wetterprophet geirrt. In Falb's all⸗ 
gemeiner Charakteriſtik des diesjährigen Oktober⸗ 
wetters heißt es: Dieſer Monat ſcheidet ſich be- 
züglich der Niederſchläge in zwei, bezüglich der 
Temperaturen in drei verſchiedene Perioden. Die 
erſte Hälfte verläuft ziemlich trocken. Die Tem⸗ 
peratur verhält ſich im Ganzen nahe dem Mittel. 
Vereinzelt kreten auch Gewitter auf. Die zweite 
Hälfte iſt ſehr reich an Niederſchlägen. In Folge 
derſelben dürfte faſt allgemein in Mitteleuropa 
Hochwaſſergefahr eintreten. Das Wetter zeigt einen 
faft ſom merlichen Charakter. Die Temperaturen 
ſeigen im dritten Drittel wiederholt erheblich über 
dus Mittel. Gewitter treten auffallend zahlreich 
ein. — Soweit Falb. Von einer ziemlich hohen 
Temperatur hat man bis jetzt in dieſem Monat 
allerdings noch ſehr wenig empfunden, aber das 
Gegentheil. Hoffentlich behält er auch mit der 
Hochwaſſergefahr nicht Recht; das wäre von Her⸗ 
zen zu wünſchen! 


— 
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Picquart. 


Eſterhazy. 


Der Kaiſer von China. 
1 


— Unfall. In dieſen Tagen ſtürzte beim 
Bau des zweiſtöckigen Hauſes der Gebrüder Gehlig 
an der Srebrzynska⸗Straße der Dachdecker Marian 
Siedlecki, 19 Jahre alt, gebürtig aus Leczyca, aus 
einer Höhe von acht Arſchin zu Boden und trug einen 
Bruch des linken Unterſchenkels davon. Der Ver⸗ 
letzte wurde ins Hofpital des Rothen Kreuzes ge⸗ 
ſchafft. a 

— Der Winterfahrplan auf den 
Staatsbahnen, nämlich auf der Terespoler⸗ und 
Weichſelbahn, wird am 15. (27.) October in 
Kraft treten. Auf der Iwangorod⸗Dombrowaer 
Bahn bleibt der bisherige Fahrplan auch für die 
Winterſaiſon unverändert. 

— Ju Folge fortdauernder Zunahme der 
Prozeſſe und der damit verbundenen Ueberbürdung 
der hieſigen Friedensrichter ſoll die Zahl der⸗ 
ſelben dem Vernehmen nach von Neujahr 1899 
ab um weitere zwei vermehrt werden. 

— Thalia⸗Theater. Vor ausverkauftem 
Hauſe wurde am Freitag die Operette „Das 
Modell“ zum zweiten Male mit rieſigem Er⸗ 
folge aufgeführt. Das Publikum war geradezu 
enthuſiasmirt, es begrüßte jeden Auftritt der Dar⸗ 
ſteller der Hauptparthien mit lebhaftem Applaus 
und rief dieſelben bei den Abgängen unzählige 
Male hervor. In der Beſetzung war diesmal inſo⸗ 
fern eine Veränderung eingetreten, als die Parthie der 
Silvia von Frl. Marie Groß dargeftellt 
wurde. Wenn wir einerſeits es der Dame hoch 
anrechnen müſſen, daß ſie als Soubrette ſich dazu 
verſtanden hat, eine ihr fern liegende Parthie zu 
übernehmen, ſo können wir andererſeits auch feſt⸗ 
ſtellen, daß ſie über ſehr ſchöne ſtimmliche Mittel 
verfügt, von denen wir uns für die Folge — in 
Parthien, die ihr beſſer liegen — viel ver⸗ 
ſprechen. 

— Im heutigen Nachmittags⸗Concert des 
hieſigen polniſchen Geſangvereins „Lutnia“ wer⸗ 
den der bekannte Violoncelliſt Herr Julian Birn⸗ 
baum und die Pianiſtin Frau Robowska mit⸗ 
wirken. 

— Folgende ſehr unwahrſcheinlich klin⸗ 
gende Geſchi te erzählt ein Herr Kubaſie⸗ 
wicz aus der Umgegend von Kaliſch. An einem 
Sonntag, vor etwa drei Wochen, begab ſich eine 
Geſellſchaft von Bauern, darunter ein zwölfjähri⸗ 
ges Mädchen, zur Kirche und wurde unterwegs 
von einem heftigen Regen- und Hagelſchauer über⸗ 
raſcht. Die Leute flüchteten ſich unter die Zweige 
eines Baumes und ſetzten ſich auf die Erde, um 
das Unwetter abzuwarten, als das Mädchen plötz⸗ 
lich laut ſchreiend aufſprang und unter ihr 
eine ſchwarze, weißgefleckte Schlange, etwa eine 
Arſchin lang, hervorkroch. Die Bauern erſchlugen 
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das Thier, und bald darauf begab man ſich in 
die Kirche, ohne dem Vorfall weitere Beachtung 
zu ſchenken. Schon auf dem Rückweg ſchwoll dem 
Mädchen der Fuß auf, und als ſie zu Hauſe an⸗ 
gekommen war, nahm die Geſchwulſt rapid zu 
und erreichte bald den Leib. Dazu kamen Krämpfe 
und heftiges Fieber. Der zu Rathe gezogene Arzt 
chloroformirte die Kleine und ätzte die Bißwunde 
mehrere Mal mit einer Säure, allein ohne Er⸗ 
folg. Die Krämpfe dauerten fort, das Befinden 
der Kleinen wurde immer ſchlimmer und ſie litt 
unſägliche Qualen. Dabei war die Geſchwulſt 
ſchon bis zu den Hüften vorgeſchritten. Da wurde 
auf den Rath eines Bauern ein in der Nähe 
lebender Zauberer geholt, der im Rufe ſtand, alle 
Krankheiten durch Beſprechen heilen zu können. 
Der Mann kam und fing ſofort an, die Kranke 
zu beſprechen; dann ließ er Fröſche fangen, ſo⸗ 
viele man auftreiben konnte, ſie in ſaure Milch 
8 und dann auf die Stelle legen, wo die 
Schlange das Mädchen gebiſſen hatte, Nun be⸗ 
hauptet Herr Kubaſiewicz, ſelbſt geſehen zu haben, 
wie die Fröſche einer nach dem andern ſich furcht⸗ 
bar aufblähten, durchdringende Töne von ſich 
gaben und barſten. Die Geſchwulſt aber ließ ſo⸗ 
fort nach, und nach einigen Tagen war das 
Mädchen geſund. 

— Unbeſtellbare Poſtſachen: I. Re⸗ 
kommandirte Briefe: J. Pountſchuk aus 
Skarſchysk, J. M. Zelnik aus Konin, A. Druſcher 
aus Nowogrod⸗Wolinsk, J. Weitknecht aus Radom, 
L. Fränkel aus Zürich, J. Pſtrzymkowski aus 
Warſchau, St. Glaß aus Kiew, J. Ch. Schloſſer 
(Stadtbrief.) 

II. Gewöhnliche Briefe: Radal 
Blachmann aus Port Arthur, A. Hirſchbein (Re⸗ 
tourbrief) ans Bad Reinerz, M. Gurnewitſch aus 
Kaliſch, A. Rauchfeld, T. Radoſchicki (Stadtbriefe), 
Koral Mantei, Gailert, M. Roſenblatt, Kaſimir 
Kuligowski, T. Sokolnicki, Leon Noſenthal, Gu⸗ 
ftav Hamus und Emilie Wiluner, ſämmtlich aus 
Warſchau, Sklad Warantowski aus Lodz, M. M. 
Urbach aus Kowno, M. Raſnikow, Joſef Bednarek, 
Abr. Spiegel und L. Zachel, ſämmtlich aus dem 
Poſtwaggon, L. Moſchbitz aus Schugin, Fr. Ko⸗ 
walski aus Petrikau, Sofie Karmanoff aus Kiew, 
J. Blaſchecki aus Czenſtochau, B. Schklofski aus 
Bialyſtok, Breſchel K Reinheimer aus Moskau, 
Marie Denel aus Sieradz, Joſef Bednarek (aus 
dem Poſtwaggon), O. Konſtantinowitſch aus 
Lublin, L. Gepper aus Kolo, Frankfurt aus 
Petersburg, J. Feigin aus Petersburg, Adele 
Eppſtein aus Moskau, Leon Gepper aus Kolo, 
Twerski & Liebenſtein (Retourbrief) aus Kowno, 
W. Jaworski aus Schrensk, K. B. Gordin aus 


Dreyfuß. 


Breſt⸗Litewsk, Rachmil Zitrin aus Jedwabno, L. 
Z. Silberſtein aus Szezercow, Rafael Blachmann, 
G. S. Ginsberg aus Samara, K. Schlorer aus 
Prasuysz, M. Hirſch aus Tomaſchow, J. Roſen⸗ 

blum aus Libau, G. Mankinow aus Bialyſtok, 

St. Glaß (Retourbrief) aus Kiew, B. Roſenberg 

| aus Bialyſtok. 

III. Offene Briefe: Henoch Bro⸗ 
nowski aus Oſtrolenka, L. Ehrlichmann aus 
Bodzentin, Aron Solow aus Balla, Chaim Pe⸗ 
truſchek aus Kaliſch, Abraham Schlenbaum aus 
Stafhen, J. M. Glücksmann aus dem Poſt⸗ 
waggon, G. M. Herzenberg aus Plock, Littmann 
Krummholz aus Zarki, G. B. Lewinſohn aus 
Riga, Chaim Edeliſt ans Pinzew, S. Epp⸗ 

ſtein aus Schaulen, Br. Berlin aus Grodno. 

— Vergnügungs⸗Anzeiger: Thalia⸗ 
Theater: Heute, Sonntag: „Der Carne⸗ 
val in Rom“ Operette; Morgen, Montag : 
„Die bezähmte Widerſpenſtige“!, 
Luſtſpiel; 

Victoria⸗Theater: „Lygia.“ 

Helenenhof: Kaffee⸗Concert; 

Reſtaurant Ryszak: Unterhaltungsmuſik; 

Panorama: (Paſſage Schultz) „Die Schlacht 
bei Villiers;“ 

Konzerthaus: Im Reſtaurant: 
Täglich Concert der Damen⸗Kapelle Muus. I u 
Saale: Tanzkränzchen. 


Neueſte Nachrichten. 


Wien, 13. Oktober. Von Lundenburg aus 
richtete Kaiſer Wilhelm eine Begrüßungs⸗Depeſche 
an den öfterreichifchen Kaiſer nach Schönbrunn. 
Bei der ſtrengen Geheimhaltung der Durchreiſe 
wurde das deutſche Kaiſerpaar in Wien von keiner 
offiziellen Perſönlichkeit begrüßt. Selbſt das 
äußere Gitterthor des Nordbahnhofs war geſperrt, 
niemand wurde zugelaſſen, ebenſo in der Süd⸗ 
bahuſtation Meidling. In Meidling wurde der 
Zug in zwei Hälften getheilt und jede mit zwei 
Lokomotiven beſpannt, da ſonſt bei der Schwere 
des Zuges ein Paſſiren des Semmerings nicht 
möglich geweſen wäre. 

Wien, 13. Okt. Wegen der bis Mitte 
März nächſten Jahres dauernden Landestrauer um 
die Kaiſerin Eliſabeth werden in der kommenden 
Karnevalszeit alle die Wiener Elitebälle ausfallen, 
bei denen ſonſt Kaiſer Franz Joſef, die Erzher⸗ 
zöge und Erzherzoginnen, der Adel, die Miniſter, 
die Diplomatie, ſowie die hervorragendſten Ver⸗ 
treter von Kunſt, Wiſſenſchaft, Handel und In⸗ 
duſtrie zu erſcheinen pflegten. Die Offiziersbälle 
der Wiener Garniſon unterbleiben Hleichfalls, 

Bozen, 13. Okt. Bei dem Zuſammen⸗ 
ſtoß eines Schnellzuges mit einem Güterzug auf 
der Station Auer wurden 20 Wagen beider Trains 
zertrümmert. Auch die Maſchine des Schnellzugs 
wurde unbrauchbar. Perſonen ſollen nicht zu 
Schaden gekommen ſein a 

Lemberg, 13. Oktober. Nach einer Mel⸗ 
dung der „Slowo Polskie“ ſoll der hieſige Korps⸗ 


kommandant Fiedler zum Chef des Generalſtabs 


und der je tzige Generalſtabschef Baron Beck zum 
Generalinſpektor ernannt werden. 

Paris, 13. Oktober. „Aurore“ veröffent⸗ 
licht einen längeren Artikel, in welchem General 
Boisdeffre als ein Lügner hingeſtellt wird. Cle⸗ 
menceau erklärt, wie er durch Indiskretion von 
ſeiten des Unterſuchungsrichters Bertulus erfahren 
haben will, daß Boisdeffre als damaliger General⸗ 
ſtabschef einen Brief an Eſterhazy ſchrieb, und 
zwar an demſelben Tage, wo er off 
„Agence Havas“ erklären ließ, daß er niemals 
Beziehungen zu Eſterhazy gehabt ha be. 

Paris, 13. Oktober. Am 10. d. Mts. 
vollendete Königin Iſabella II. von Spanien ihr 
achtundſechzigſtes Lebensjahr und beging zugleich 
den Eriunerungstag an eine zweiundfünfzigjährige 
Ehe, die ſie nur ſehr ſelten mit ihrem Gemahl zu⸗ 
ſammen geſehen. Einer alten Gewohnheit gemäß 


beſuchte die Königin ihren Gemahl an dieſem wahl h 
1 


und nahm gemeinſam mit ihm das Mittagsma 
ein, an dem auch ihre jüngſte, ebenfalls an einen 
Vetter vermählte Tochter, Infantin Eulalie, Prin⸗ 


zeß von Orleans, mit ihren beiden Söhnen Theil 


nahm⸗ N 
London, 13. Oktober. Die hier wohnen⸗ 


den Dentichen verauftalten am 26. dſs. Mts. zum 


Gedächtniß Bismarcks eine Feier in der Queens⸗ 
Hall. 


ziell durch die 
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macht großen Eindruck. Die geſammte liberale 
Preſſe erklärt ihre unbedingte Zuſtimmung zu dem 
von ihm dargelegten Standpunkt. Damit ſei 
Frankreich bewieſen, daß es mit einer abſolut eini⸗ 
gen und entſchloſſenen Nation zu rechnen habe. 
Die Daily News giebt ein Gerücht wieder, unof⸗ 
fiziell werde vorgeſchlagen, Marchand als franzöſi⸗ 
ſchen Konſul in Faſchoda zu belaſſen, wodurch die 
Nothwendigkeit ſeiner Abberufung und die Ein⸗ 
ziehung der franzöſiſchen Flagge beſeitigt würde. 
London, 13. Oktober. Seit einigen 
Jahren hat die türkiſche Regierung jüdiſchen Aus⸗ 
wanderern von Oeſterreich, Rußland und Rumä⸗ 
nien die Anſiedelung in Paläſtina verboten. Trotz⸗ 
dem haben ſich viele anſäſſig gemacht. Die Zioni⸗ 


ſtiſche Bewegung in Europa hat nun, wie dem 
Standard aus Jeruſalem geſchrieben wird, die 


Aufmerkſamkeit der Behörden in dieſer Angele⸗ 

1 genheit erregt. Der Großvezir hat deshalb ſtren⸗ 

| gen Befehl erlaſſen, allen auswärtigen Juden 

' aller Nationalitäten ohne Unterſchied das Betreten 

Paläſtinas zu unterſagen, wenn nicht hinlängliche 

Bürgſchaft gegeben wird, daß fie innerhalb 30 
Tagen das Land wieder verlaſſen. 

Rom, 13. Oktober. Die hieſigen Blätter 
begrüßen mit großem Euthaſiasmus die Ankunft 
des deutſchen Kaiſerpaares in Venedig. Sie ſehen in der 
Zuſammenkunft der Monarchen einen neuen Be⸗ 
weis für die Unauflöslichkeit der deutſch⸗italieniſchen 
Waffen⸗Brüderſchaft. — L'Italie ſchreibt, Italien 

ſei einig in der Freude, den Herrſcher zu begrüßen, 
deſſen ſeltene Eigenſchaften es hochachtet, deſſen 
ganzes Leben erfüllt ſei von dem Gedanken an 
ſeine hohe Miſſion. Man könne nur einen Herr⸗ 
ſcher bewundern, den der edle Wunſch, ſeinem 
Lande zu nützen, zu ſolchen Thaten treibt. Popolo 
MNMe,omano erinnert daran, daß von derſelben Stadt, 
von der Kaiſer Wilhelm feinen Zug nach dem Orient 
antritt, einſt die Macht ausging, die den Orient 
auch materiell beherrſchte. Caffaro vergleicht die 


Herrſchertugenden Kaiſer Wilhelms mit denen 
Hadrians. 
* Kanea, 13. Okt. Innerhalb der Stadt 
ſind neuerdings Vorſichtsregeln zur Aufrechter⸗ 


| 
haltung der Ordnung getroffen worden. Bisher 
ſollen 50 Verhaftungen vorgenommen worden 
ein. 

Canea, 13. Oktober. In der muſelmän⸗ 
f usch Bevölkerung herrſcht große Erregung in⸗ 
folge des jetzt eingetroffenen Befehls des Sultans, 
wonach in der nächſten Wache mit der Räumung 
Kretas von den türkiſchen Truppen begonnen wer⸗ 
den ſoll. Da der Ausbruch neuer Maſſacres nicht 
unwahrſcheinlich iſt, ſo treffen die Admirale weit⸗ 
gehende Vorſichtsmaßregeln. 

Madrid, 13. Oktober. Für unumgänglich 
nothwendige Vertheidigungszwecke wird der Kriegs⸗ 
minifter einen Kredit von 35 Millionen Peſetas 
fordern. 

St. Louis (Senegambien), 13. Okt. Es 
beſtätigt ſich, daß der Häuptling Samory mit ſei⸗ 
ner ganzen Familie und allen Häuptlingen ſeines 
Stammes ſich in der Gefangenſchaft des Kapitän 

Gonrad beſindet. Samory ſelbſt wurde von dem 

1 Lientenant Jacquin auf der Flucht ergriffen. Es 
wurden außerdem 400 Gewehre, 90 Kiſten mit 
Patronen und eine Kanone erbeutet. Durch dieſen 
Sieg iſt der Zweck der Operationen erfüllt. 

Peking, 13. Okt. Mehrere hochſt reaktio⸗ 

näre Edikte ſind letzter Tage veröffentlicht worden. 
Das neue, kürzlich von Kaiſer eingeführte Prü⸗ 
fungsſyſtem, und beſonders die Prüfung in den 
politiſchen Wiſſenſchaften, iſt abgeſchafft worden, 
ſodaß die Prüfungen jetzt wieder in der uralten 
Weiſe erfolgen. Halbamtliche Zeitungen ſollen 
ſtreng unterdrückt werden, da ſie nach der Anſicht 
der jetzigen Regierung nur dazu dienen, bösartige 
Lügen zu verbreiten; die Redakteure dieſer Zeitun⸗ 
gen ſollen verhaftet und ſtreng beſtraft werden. 
Das Bauten», Handels⸗ und Landwirkhſchaft⸗Amt 
in Peking ſind abgeſchafft worden. Die Mauern 
der Geſaudtſchaftsgebäude find mit Auſchlägen bes 
deckt, in welchen das Volk aufgefordert vird, Aus⸗ 
ländern mit der größten Achtung zu begegnen. Das 
bitterſte Edikt erſchien heute; es weiſt darauf hin, 
daß im Auslande die Nachricht verbreitet worden 
| ſei, daß der Hof Kang⸗DNu⸗Weis Anhänger habe 
hinrichten laſſen, weil ſie Chineſen geweſen wären. 
Das Edikt erklärt nun kategoriſch, daß der Hof 
keinen Unterſchied zwiſchen Chineſen und Mand⸗ 
| ſchus mache. Im Tſung⸗li⸗Damen befänden fich 
zur Zeit zwei Mandſchus und vier Chineſen, wäh⸗ 
6 rend der Große Rath aus drei Mandſchus und drei 
. Chineſen beſtehe. Einige von den letzten Edikten 
find vom Kaiſer, andere von der Kaiſerin-Wittwe 
unterzeichnet. In Peking herrſcht völlige Ruhe; 
die Gährung in Sze Tſchuan und den ſüdlichen 
Provinzen erregt einige Beſorgniß. Die Geſchäfte 
gehen wieder ihren gewöhnlichen Gang. ö 

Yokohama 13. Okt. Das „Reuterſche 
Bureau“ meldet aus Söul: Kim Honguink und 
zwei andere Männer, welche angeblich die Leiter 
der Verſchwörung zum Zwecke der Vergiftung des 
Kaifers von Korea waren, wurden am 10. d. M. 
im Gefängniß gehängt. 


Telegramme. 


Ein Komplott gegen Briſſon. 

Der Miniſterpräſident Briſſon ſoll während 
der letzten Wochen ſchon wiederholt Andeutungen 
gemacht haben, daß ein Komplott gegen die be⸗ 
ſtehende Staatsordnung im Frankreich exiſtire. 
Jiaudeſſen wurde genaueres darüber nie berichtet. 
Jetzt aber kommen poſitive Meldungen aus Paris 
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London, 13. Oktober. Roſeberys Rede 


in den Kaſergen konſignirt. — In Amiens und 


gerichteten Anfchlages, den man ſchon beinahe als 
Staatsſtreich bezeichnen könnte, wenngleich er an⸗ 
geblich nicht auch gegen den Präſidenten Faure 
gerichtet war. Die Nachricht, daß man einer Ver⸗ 
ſchwörung auf die Spur gekommen ſei, lautet be 
ſtimmt, aber über die Art und Weiſe, wie der 
Streich ausgeführt werden ſollte, wird noch Still⸗ 
ſchweigen beobachtet. Offiziös wird darüber tele⸗ 
graphirt: 

Paris, 14. October. Rappel, Petit Ré⸗ 
publique und Aurore behaupten, es ſei gegen die 
gegenwärtige Regierung ein Anſchlag angezettelt. 
Ein General, welcher eine hervorragende Stellung 
einnehme, ſolle Telegramme geſchrieben und em⸗ 
pfangen haben, welche derart ſeien, daß über ſeine 
Abſichten kein Zweifel obwalten könne. Die Re⸗ 
gierung, von einigen bewährten Republikanern ge⸗ 
warnt, ſei nicht allzuſehr überraſcht geweſen, da ſie 
Informationen erhalten habe, daß ein Anſchlag 
am Sonnabend früh hätte ausgeführt werden 
ſollen, am welchem Tage der Kriegsminiſter ab⸗ 
reiſen ſollte. — Matin verzeichnet gleichfalls ein 
Gerücht von einem Komplott gegen die Regierung. 
Das Miniſterium ſollte geſtürzt, jedoch an der 
Präſidentſchaft der Republik nicht gerührt werden. 
Miniſterpräſident Briſſon, gewarnt, erklärt, er 
werde das Nöthige thun. Der Kriegsminiſter 
Chanoine bleibt in Paris. 

Paris, 14. Oktober. Der Kriegsminiſter 
Cha noine blieb angeblich wegen Unwohlſeins dem 
geſtrigen Kabinetsrathe fern. In Wahrheit hiel⸗ 
ten ihn in ſeinen Amtsräumen wichtige interne 
Angelegenheiten feſt, von denen die Briſſon und 
Chanoine ergebene Preſſe, wie Matin, Siedle, 
Aurore, Rappel, in myfteriöfen Artikeln Kunde 
giebt. Dauach ſah Chanoine ſich veranlaßt, eine 
für morgen beabſichtigte Dienſtreiſe nach Chalons 
aufzugeben und den Pariſer Platz nicht ohne Auf⸗ 
ſicht zu laſſen, da gerade für morgen ein Streich 
gegen Briſſon geplant war; man ſagt nicht, ob 
auch gegen alle Mitglieder ſeines Kabinets. Kei⸗ 
nesfalls richtete ſich die Verſchwörung, ſoweit von 
einer ſolchen die Rede ſein kann, gegen Faure. 
Die eigentliche Abſicht war, Briſſon an der Spitze 
des Kabinets durch einen Reviſionsgegner zu er⸗ 


ſetzen. Durch die telegraphiſche Korreſpondenz 
eines vielgenannten Generals erhielt Briſſon 


Kenutniß von dem Anſchlage und ließ Auſtalten 
treffen, die geeignet ſind, allen Kabalen die Spitze 
zu bieten. 

Paris, 14. Oktober. 
die von Cavaignac und Mercier geführte Partei 
noch hoffen, die Einſicht in die Dreyfusakten 
werde Mornard, dem Advokaten der Familie, ver⸗ 
weigert werden. Nunmehr iſt dieſe Bewilligung 
zweifellos. Mornard wird Montag nach Beendi⸗ 
gung des Berichts, den der Referent Bard gegen⸗ 
wärtig konzipirt, das Doſſier erhalten. — Ein 
Mitglied des Kaſſationshofes, das an einem Kopf⸗ 
leiden ſchwer erkrankt iſt, wurde in eine Privar- 
anſtalt gebracht. Die Schriftſtellerin Gyp, Gräfin 
Martel, gilt — ob mit Recht oder Unrecht, bleibe 
dahingeſtellt — als Seele aller auf die Vereite⸗ 
lung der Reviſion gerichteten Beſtrebungen. Der 
an ſich harmloſe Umſtand, daß Gyp bei dem vor⸗ 
geftrigen Galadiner in Rambouillet zu Ehren 
des ruſſiſchen Kriegs-⸗Miniſters einen Platz zur 
Rechten Faures erhielt, wird tendenziös ausge⸗ 


Bis geſtern konnte 


beutet. 
Paris, 14. October. Die Garnifonen find 
Tonſiguirt. In Rouen iſt der Oſtbahnhof von 


120 Mann des Geniecorps beſetzt, die 
ſtimmt find, die etwa in den Ausſtand tretenden 
Beamten zu erſetzen. Die Nord- und Weſtbahn⸗ 
geſellſchaft erklären, fie fürchten keine Arbeits- 
einſtellungen, träfen jedoch Maßregeln zur Sicher 
ſtellung des Dienſtes. Auch die Bahnhöfe von 
Arras und Beihune find militäriſch beſetzt, in Gre— 
noble ſind die Truppen gleichfalls in den Kaſernen 
konſignirt. 
In Lyon 


dazu be⸗ 


ſind alle Truppen der Garniſon 
Lens find wegen des Streikbeſchluſſes des Syndi⸗ 
kats der Bahnarbeiter die Bahnhöfe militärisch 
beſetzt. 

Paris, 14. Oktober. Im morgigen Mini⸗ 
ſterrathe unter Vorſitz Faures, welcher nicht mehr 
nach Rambouillet zurückkehrt, ſondern fortan im 
Elyſée zu bleiben entſchloſſen iſt, ſollen wichtige 
Entſcheidungen erfolgen. Briſſon fürchtet keine 
Komplikationen durch die Streikangelegenheit. — 
Die Hausſuchung bei Gnerard, dem Vorſtande 
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über die Entdeckung eines gegen die Regierung es einzigen ſtreikluſtig geweſenen Eiſenbahnerſyn⸗ 


dikates, ergab die Gewißheit, daß mit verſchwin⸗ 
denden Ausnahmen alle Bahnarbeiterverbände den 
allgemeinen Streik widerriethen. Am liebſten 
würde Briſſon die aus der Provinz citirten Trup⸗ 
pen ohne weiteres heimſchicken. Daß dieſe Ordre 
noch für einige Tage Aufſchub erleidet, iſt durch 
die Erwägung veranlaßt, daß man der Pariſer 
Bevölkerung zuerſt das Gefühl einer nach allen 
Seiten geſicherten Situation wiedergeben will. In 
dieſem Sinne iſt die inſpirirte Notiz des Matin 
am Schluſſe eines Komplotberichts aufzufaſſen. 
Die Regierung hält die Fäden der Verſchwörung, 
an welcher zweifellos nur ſehr wenige Perſonen bes 
theiligt ſind, in Händen. 

London, 14. Oktober. Aus Schanghai 
meldet das Bureau Dalziel, der deutſche, der bri— 
tiſche und der japaniſche Geſandte hätten wieder 
holt dringend eine Audienz beim Kaiſer von China 
verlangt, die Mitglieder des Tſung⸗li⸗amen dies 
aber für unmöglich erklärt, da der Kaiſer in dem 
kleinen Gebäude neben dem Palaſt der Kaiſerin 
im Sterben liege. Dort ſei Niemand der Zutritt 
geſtattet. 


Angekommene Fremde. 


Grand Hotel. Herren: Schleck aus Dresden, Mar⸗ 


tin aus Ansbach, Fiſcher aus Dresden, Wagner aus Rade⸗ 
beul, Landsberg aus Tomaſchow, Klad aus Bradford, 
Gouv. Miller, Vice⸗Gouv. Ozerow und Miniszewski aus 
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Petrikau, Lewi und Rotwand aus Warſchau, Thilo aus 


Bradford, Kling aus Kiew. 

Hotel Victoria. Herren: Roſenbaum und Konitz 
aus 
Bielitz, Dimitrladſche aus Batum, 


Frunkenberg aus 


Minsk, Cichowski aus Lodz, Berezin aus Kolo. 


Hotel de Pologne. Herren: Sniechurski aus Mor 
kotow, Deniſch aus Petersburg. 
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Goldmünze 
arſchau, Stetkſewicz aus Grabowka, Schwarz aus 


Elberfeld, Oganieſow aus Schuſcha, Jakowicki aus Nowo- | 


—. Br 7 a 
r 
Getreidepreiſe. 
Warſchau, den 13. October 1898. 
(in Waggon⸗Ladungen 
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Die Staatsbank 


verkauft! 
Tratten: 


auf London auf 3 Monate zu 93,95 für 10 Ltd, 
auf Berlin auf 3 Monate zu 45,90 für 100 Mark 
auf Paris auf 3 Monate zu 37,22½ für 100 Francs 
auf Amſterdam auf 3 Monate zu 77,75 für 100 
Holl. Gulden. 

Checks: 


auf London zu 94,40 für 10 Eſtrl. 
auf Berlin zu 46,27 ½ für 100 Mark. 
auf Paris zu 37,45 für 100 Francs. 
auf Amſterdam zu 78,35 für 100 Holl. Guld. 
auf Wien zu 78,70 für 100 öſterr. Guld. 

Die Staatsbank wechſelt Kreditbillete auf 
um in uubeſchränkter Summe (1 
Rubel = ½ Imperial, enthält 17,424 Doli 
Reingold.) 


Goldmünzen alter Prägung werden von der 
Bank angenommen: 
Imperiale aus den Jahren 1886 
— 1896 zu 15 R. — K. 
Imperiale aus früheren Jahren „ 15 „ 45 „ 
Halbimperiale aus den Jahren 
18861896 7 N 
Halbimperiale aus früheren 
Jahren „ 7% FAN FEN 
Dukaten „ 4 „ 63½ , 
16. Juli 1898. 
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nnoncen- Annahme 


für das „Lodzer Tageblatt“ und für 
din „Koxzsumoxik Ize ros 7 finde 
nicht nur ia der Expedition der beiden Ze 
Blätter, Dizlelna- Straße N. 13, ſondern auch 

% in unferer Buchhandlung, Peirikauer ⸗Siraßt N 

Nr. 108 ſtatt. 

K Verlag des „Lodzer Tageblatt“ N 
und des „Aoaumnonlä Nac rem.“ & 
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der Lodzer Fabrikbahn und der mit derſelben in unmittelbarer Communikation 


befindlichen Bahnen. 


Abfahrt der Züge aus Lodz. E 


Koluſchki 


Tomaſchow 1 
Bzin — 111.08) — 
Jwangorod — [158 — 
Slierniewiee 1.01) 3.36] 8.04 
Alexandrowo — Ban 
Bromberg — al — 
Berlin — 1 —— 
Ruda Guſ. 140 — 840 
Warſchau 3.00 5.00|_9.35 
Moskau 9.231008, 6.23 
Petersburg = 1206 12.38 
Petrikau 9.23112.29) 4.13 — 
Czenſtochau 2.47 6.19 — 
Zawiercie 4.01 2.28) 2 
Dombrowa 5.07 836 — 
Sosnowice 5.30 D — 
Granica 5.00 830 — 
Wien — 7.04 — 
Breslau II — 


Ankunft der Züge in Lodz. A. 
3.06 5.04 | 305 | 920 12560 45 vie 10e 


Abfahrt der Züge nach Lodz. 
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Der erſte Schultag. 
Von 
Hans v. Wieſa. 


Jeden Morgen, an welchem ich den Weg nach 
meinem Bureau antrat, fand ſich ein alter, liebens⸗ 
würdiger Herr zu mir, ein Rektor a. D. Er be⸗ 
gleitete mich bis in die Nähe meines Dienſtgebäu⸗ 
des und ſetzte dann ſeinen Morgenſpaziergang wei⸗ 
ter fort. Wie er mir nach unſerem erſten zufllli⸗ 
gen Zuſammentreffen geſtand, ſei es ihm zum Be⸗ 
dürfniß geworden, jeden Tag um den Anfang der 
Schulzeit den Weg nach ſeinem ehemaligen Schul⸗ 

hauſe einzuſchlagen. „Die jahrelange Gewohnheit 
hält mich feſt“, meinte er, „ich weiß recht wohl, 
man nennt mich aus dieſem Grunde einen Pedan⸗ 
fen, ein Original. Je nun, ich will den Leuten 
das Vergnügen gönnen, und ich laſſe mich auch 
icht ſtören. 

Es war ein kluger, erfahrener Mann, dieſer 
alte Rektor, und im Laufe der Zeit that ich auch 

g manchen Blick in ſein goldenes, treues Gemüth. 
So hatte ſich zwiſchen uns eine Art freundſchaftli⸗ 
cher Zuneigung entwickelt, und feine Geſellſchaft 
war mir zum Bedürfniß geworden. 8 

Heute wartetete ich vergebens, ſchon fünf 

Minnten lang. Sollte mein alter Freund erkrankt 
ein? N 

f Doch da dog er ſoeben um die Ecke, eine 
hagere Geſtalt, auf dem vollen, weißen Haare 
einen breitkrempigen, ſchwarzen Hut. Der Mund 
in dem bartloſen Geſicht war nicht ſchön, aber 
wenn ein freundlicher Gedanken den alten Herrn 
gefangen nahm, dann umſpielte dieſen Mund ein 
herzgewinnendes Lächeln, und die großen blauen 
Augen ſtrahlten von Güte und Wohlwollen. 

Er ſteuerte ſchuellen Schrittes auf mich zu. 

„Schelten Sie! Schelten Sie!“ rief er ſchon 
von weitem. „Nicht einmal Pünktlichkeit hat To 
ein alter Lehrer gelernt!“ 

Wir ſchüttelten uns die Hand und traten un⸗ 
fern Weg an. 
Wa ſehen Sie,“ fuhr er eifrig fort, mit 
aher ſeichten Röthe auf den fonft farbloſen Wangen, 
„heute . Feſttag für mich! Ich bin ſtehen ge⸗ 
blieben da und dort.“ 

Ich ſah ihn verwundert, an und er lachte ſtill 
vor ſich hin. 

„Da, ſehen Sie mal!“? 

Er wies auf einen Strom von Kindern, die 
an uns vorüber und uns zur Seite die Straße 
entlang gingen, die Schulränzel auf dem Rücken; 
die meiſten der kleinen Burſchen wurden von der 

Hand der Mutter geführt. 
‚Die Schulkinder? Aber das iſt doch nichts 
Neues für Sie, lieber Herr Rektor!“ 
„Nichts Neues? Alles iſt neu heute! Da, 
ſehen Sie mal!“ 
j Er zog einen der Bürſchchen, der ohne Füh⸗ 
9 kerin war, ſanft an ſich und ſah ihn mit einem 


ſeiner gütigen Blicke an, der ſofort alle Scheu des 
Kindes befiegte, Dann klopfte er mit dem Finger 


au das Schulränzel. 

„Hören Sie nur! Noch ſehr hohl!“ 

Dann ſchnallte er den Deckel auf und 
zog eine glänzend ſchwarze Schiefertafel he⸗ 

raus. 

„Da — noch unbeſchrieben, noch rein wie das 
Herz des Kindes hier. Und hier der Schwamm! 
Hat noch ein gutes Gewiſſen!“ 

„Ah, fo ſind es wohl die kleinen neuen Abe— 
Schützen?“ 

„Setroffen ! Das iſt heute der erſte Schultag 
lieber Freund?“ 

„Om,“ 

„Der eiſte Schultag!“ wiederholte mein Be⸗ 
gleiler, und ſein Geſicht wurde ernſt. „Ein wich⸗ 
liger Tag für die kleinen Kerle, der Beginn eines 
neuen Lebens, eines ernten Lebens — wenn man 
will, ſo ein Hein wenig die Vertreibung aus dem 
Paradieſe der Kindheit. 

» Inzwiſchen hatte der alte Herr den Stift aus 
dem Federkäſtchen geholt und ſchreb einige Worte 
auf die neue Schiefertafel. Er zeigte fie mir. 
Freundlichen Gruß und Glückauf, lieber Kollege. 
Nektor Baumann.“ 
„Das läßt Du hier ſtehen und zeigſt es Dei⸗ 
nem Lehrer, mein Junge! Verſtanden ?“ 


Der kleine Student nickte. Dann kam alles 


wieder an ſeinen Ort. Der alte Herr reichte feinen | 


Schützling die Hand und ſagte: „Und nun Gott 
mit Dir, mein Kind!“ 

Das Bürſchchen trollte ab, daß der neue 
Schwamm an der Schnur einen wahren Freuden⸗ 
tanz aufführte. 

AUnabläſſig aber ſchweifte der Blick meines 
MR Freundes über die Kinderſchaar hin, es war, 
als Wer jedem Einzelnen einen Glückwunſch mit 
mn e geben wollte, und ſprach deshalb auch 
nicht. 

„I mein lieber junger Freund“, begann er, 
nach einer Mile, „jo ein Tag iſt für mich, als 
ich noch die Reinen unterrichtete, immer ein Tag 
geweſen, an dem mir zu Muthe war, wie an einem 
Feiertage, einem heiligen Tage.“ 

Ich lächelte ungläubig und erwiderte: 

„Ein Feiertag? Dieſe kleinen, unbeholfenen 
Menſchlein vor mir! Mancher blitzdumm! Himmel⸗ 
gt wäre mir zu Muthe! Schöner Feier⸗ 

dag 

De traf mich ein jo mißbilligender Blick 
an den wilden Augen, daß ich meine Worte be⸗ 
eute. 

„Die geiſtig e Ausſtattung kommt an dieſem 

Tage Marnicht in Betracht, mein Freund“, ante 

wortete mein Begleiter, „an dieſem Tage heißt es, 

zu verſuchen, oh man ſich die Kinder zu eigen 
aachen kann. Verſtehen Sie mich? Sie müſſen 
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mein werden, die Kinder, jedes einzelne Kind 
muß mir gehören mit ſeinem Herzen! Sie ſoll⸗ 
ten ſie mal ſehen, wie ſie hereintreten in das ge⸗ 
fürchtete Schulzimmer, oft die Blicke voll unſägli⸗ 
cher Angſt auf den Lehrer gerichtet; denn die thö⸗ 
richten Eltern haben ja genugſam daheim den Leh⸗ 
rer als ein Schreckgeſpenſt dargeſtellt. „Na warte, 
wenn Du erſt in die Schule kommſt, der Lehrer 
wird Dich. . . ..“ Kann es einen wundern, 
wenn dieſe armen Kerlchen beim Anblick des Ges 
fürchteten zu heulen und zu jammern anfangen, als 
ob ſie dem Gottſeibeiuns in die Hände geliefert 
würden! Und dann ſehen Sie blaſſe und kränk⸗ 
liche Geſichter, und die Mütter, die ſolche Kinder 
hereinführen, blicken nicht weniger angſtvoll drein, 
es bangt ſie um ihren Liebling, den ſie daheim 
behütet haben wie ihren Augapfel. Dann kommen 
die Schüchternen, Verzagten, die in ihrem Leben 
wenig Kameradſchaft gefunden haben, und die mit 
ſcheuen Blicken in das Gewühl ſchauen. 

„Hier, Herr Lehrer“, ſagt dann eine andere, 
„es iſt mein Einziges und ...“ Das Uebrige 
ſprechen die Augen, die bald an mir hängen, 
bald mit feuchtem Blick auf dem einzigen Kinde 
ruheu. 

Und dann gehen die Erwachſenen, und Sie 
ſind allein mit all den kleinen Menſchlein, und 
alle blicken auf Sie und fürchten, bangen, zagen, 
und da ſollte Ihnen das Herz nicht warm 
werden “ 

„Ja, wenn Sie das ſo darſtellen!“ 

Der alte Rektor ſchwieg. 

„Und die armen Schattenpflanzen!“ 

„Schatteupflanzen?“ 

„Je nun, ich nenne ſie ſo, die Kinder der 


armen Weſen, die um ihre Ehre betrogen wor⸗ 
den ſind. Die Sünden der Väter werden 
heimgeſucht an den Kindern .... ſagt die 
Schrift.“ 


Er ſeufzte laut. 

„Sie denken da wohl an einen beſtimmten 
Ball 2“ 

Er nickte. 

„War damals noch Lehrer in einer Vorſtadt⸗ 
ſchule. Und es war auch ſo ein erſter Schultag 
wie heute. Die kleinen Neulinge umringten mich, 
und ich wies jedem ſeinen Platz an. Da kam auch 


eine kräftige, reſolut drein blickende Frau im 
blauen, knitternden Kattunkleide, an der Hand 


führte ſie einen Knaben, der ein ſehr zartes, blaſ⸗ 
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waren ohne Scheu anf mich gerichtet, aber mir 
fiel der für ein Kind ungewöhnlich ernſte Blick 
auf. Er reichte mir unaufgefordert ſofort 


ſes Geſicht hatte. Seine großen, ſchwarzen Augen 
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ſeine 


kleine, auffallend ſchmale Hand. Ich behielt fie mit 
ſanftem Druck in der meinen und beugte mich zu 


hinab. 
„Wie heißt Du, mein Junge?“ 
| „Wilhelm Link.“ 

„Und Sie ſind wohl die Mutter?“ 

„Jott ſei Dank, nich! Die is krank, ſie liejt 
im Bette. Ville hat fie ieberhaupt nich uff de 
Mühle. Vater is nich! Nie nich jeweſen!“ Sie 
lächelte dazu bezeichnend. „Der Innge is boch 
krank, ſteckt in keener jeſunden Haut! tt wär't 
Beſte, unſer Herrjott nähm' je alle Beede 

zu ſich in'n Himmel. Ick bin die Stubennach⸗ 
barn, die Wittwe Scholz, und hab's ihr ver⸗ 
ſprochen, dett ick den Willem in die Schule bringe. 
Mein Jott, ſie kann een 'n ja dauern, det arme 
Wurm, aber wie man's treibt, ſo jeht's, und zu helfen 

is nich! Nu kann ick woll jehen ?“ 
| „Das Kind findet doch ohne Hilfe nach 
Hauſe!“ 
| „J freilich! Willem, wat?“ 
g Der Kleine nickte. 


ihm 


„Ja, dann iſt alles erledigt. Ich danke Ihnen, 
Frau Scholz.“ 
„Jarnich Urſache, Herr Lehrer! Un Willem, 
daß Du jeiet 1% 
„Sehen Sie“, unterbrach der Rektor feine Er- 
zählung, „das war ſo eine Schattenpflanze! Ich 
wies dem Kinde einen Platz in meiner Nähe au, 


es gelang mir auch ſchon am erſten Tage, ſein 
Zutrauen ganz zu gewinnen; er ſtahl ſich in den 
Pauſen ſofort immer an meine Seite, und ich gab 
mir auch keine Mühe, ſeinen kleinen Gefährten 
zu zeigen, daß ich dem blaſſen Kinde recht gewo⸗ 
gen war. Denn wie lange würde es dauern, dann 
wird es dem kleinen Ahnungsloſen zum Bewußt⸗ 
ſein kommen, daß er eine Schuld trägt. Es wird 
früher oder ſpäter ein Reif auf ſein Herz fallen, 
und der kindlich getroſte Blick ſeiner Augen wird 
ſchwinden, und der Schatten wird auf ſeinem Le⸗ 
benswege liegen und wird ihn begleiten, wohin er 
auch zieht... 

Das Kind kam jeden Morgen pünktlich zur 
Schule,“ fuhr der Alte nach kurzer Pauſe fort, „in 
einem ſehr dürftigen, aber immer ſauber geflickten 
Anzuge. Doch ſchien Mangel daheim zu herrſchen. 
Ich beſchloß, meinen Schützling einmal dort auf⸗ 
zuſuchen. Mein Gott, bis unter das Dach mußte 
ich klettern! Dort fand ich ein blaſſes, ſchwind⸗ 
ſüchtiges Weſen, das über eine Näharbeit gebeugt 
ſaß. Das Kind ſah, auf einem Bretterſtuhle am 
Fenſter kuieend, durch die kleinen Scheiben hinaus 
auf die Dächer. Bei meinem Eintritt wandte er 
ſich um, 
Er glitt vom Stuhl herab und flüſterte der Mut⸗ 
ter etwas zu. Ja ſehen Sie, mein lieber Freund, 
dieſen Blick, den die Mutter aus den blauumrän⸗ 
derten, von der Nachtarbeit gerötheten Augen da 
auf mich richtete, den vergeß ich nicht. Man glaubt 
gar nicht, wie glücklich man werden kann, oft durch 
wenige Liebe, die man ſpendet. Sie legte ſofort 


mir mit zitternden Lippen und überquellenden Augen 
ihre fieberheiße, magere Hand... 
Doch ich ſehe, hier trennen ſich unſere Wege, 


zwiſchen zwei gutmüthig ausſehenden Jungen, und 


die Arbeit bei Seite, kam mir entgegen und reichte 


mein junger Freund,“ unterbrach er ſich, „auf Wie⸗ 
derſehen morgen!“ | 

„Aber ich möchte noch Weiteres über das Schick⸗ 
ſal Ihres Schützlings erfahren.“ 

„Nun es nahm alles ſeinen vorauszuſehenden 
Fortgang! Die Mutter ſtarb noch in demſelben 
Jahre, und wir beide, der kleine Wilhelm und ich, 
ſind zuſammen hinter dem einfachen Sarge her⸗ 
gegangen. Es war ein richtiges Armenbegräbniß. 
Der Kleine kam in eine Verſorgungsanſtalt, iſt 
aber ſpäter nach Amerika ausgewandert. 

Was ihn von der Heimath forttrieb, nun, das 
iſt nicht ſchwer zu errathen ....“ 

Wir ſchieden. 

Als ich nach einer Weile zurückblickte, ſah ich 
meinen alten Freund noch immer in der Nähe des 
grauen Schulgebäudes ſtehen, in deſſen Thor die 
kleinen Burſchen verſchwanden. 

Möge jeder Schattenpflanze ein Lehrerherz 
mit ſolchem Sonnenglanz beſchieden ſein! 


Das Bild. 
Von 


W. Müller⸗Weilburg, 


Ein herrlicher ſonniger Maitag. 

Tief ſtahlblau, ein metallener Spiegel, 
dehnt ſich reglos weit in die ſchimmernde Fläche 
der Außenalſter. Uunhbläſſig theilen die ſchnellen 
Hamburger Dampfboote die glatte Fluth, gleiten 
hin und her von einem Ufer zum andern, ſchäu⸗ 
mende, ſprudelnde Furchen ziehend. 

Ans dem zarten Frühlingsgrün der Baum⸗ 
wipfel winken weiße Villen, ragen die Kirch⸗ 
thürme hoch empor in den lichtdurchſtrahlten, rei⸗ 
nen Aether. 


Wie ein ſmaragdenes Eiland ſtreckt ſich 
die Uhlenhorſt in das Blau; ein helles Se⸗ 


gel ſchwebt im ſchwachen Luftzug langſam daran 


vorbei. 

Tiefer Frieden rings. Nur das Gezwit⸗ 
ſcher der Vögel in den Blüthenbüſchen der 
Uferanlagen und Gärten und der Schlag einer 
verlaufenden Welle, die brandend die Böſchung 
trifft, durchbrechen allein die Stille des wonnigen 
Morgens. — 

— — — In dem Wartepavillon eines 

Alſterbootes ſitzt eine dürftig gekleidete, bleiche, 
junge Frau mit einem etwa vierjährigen Mäd⸗ 
chen — 
N Zuſammengeſunken, den Kopf an die Holz⸗ 
wand gelehnt, ſcheint das arme Weib vollſtän⸗ 
dig erſchöpft, während das Kind neben ihr ruhig 
ſchlummert. 


Vorſichtig jede Erſchütterung des ſchlafen⸗ 
den Kindes vermeidend, richtet ſich die Frau, 
um mehr Halt zu gewinnen, etwas in die 
Höhe. 


In ihren Augen liegt ein ſeltſamer Glanz. 
Offenbar ſieht ſie nicht die Pracht der Maienfrühe. 
Ihre Empfindung für Eindrücke von außenher 
ſcheint erſtorben. 5 

Sie iſt die Wittwe eines Seemannes, den, wie 
ſo manchen anderen, das Meer verſchlungen. Ohne 
Vermögen hat fie ſich und ihr Töchterchen noth⸗ 
dürftig ernährt, bis ihre ſchwache Kraft zu Ende 
war, und ſie in Krankheit verfiel. 

Eine Fremde, von beſcheidenem, zurückhalten⸗ 
dem Weſen, beſitzt ſie in der Nähe weder Verwandte 
noch Freunde. In ihrer furchtbarſten Geſtalt zog 
die Noth bei ihr ein. 

Geſtern wurde ſie 


von ihrem Hauswirthe auf 
die Straße geſetzt. \ 


Da bemächtigte ſich der Seele der vom 
Schickſal Gehetzten, ee eine wahre 
verzehrende Sehnſucht nach Ruhe, nahm in dem 


Geifte der Gepeinigten der Gedanke Platz: „Dort, 
wo Dein Mann den Frieden fand, findet auch 
ihr ihn.“ 

Um ſie in der unermeßlich reichen Weltſtadt, 
der ſtolzen Handelsmetropole des deutſchen Nordens, 
über eine halbe Million Menſchen, und doch ver⸗ 
laſſen, verloren. 


Mechaniſch hatte ſie ſich beim Eintritt 
der Abepddämmerung dem Ufer der Alfter zu⸗ 
gewandt. Aber fie vermochte es nicht über 


ſich, in dem heiligen Schweigen der Frühlings⸗ 


\ 


"2 8 der neues Haus tritt. 
und ſein mageres Geſicht verklärte ſich. 


nacht ihr Kind mit in die ſchwarze Tiefe hinab⸗ 
zureißen. 

Fiebernd, forſtdurchſchauert hatte ſie 
Pavillon Zuflucht geſucht. 


in dem 


Jetzt regt ſich die Kleine, erwacht und blickt 
verwundert um ſich. 

„Mutter, mich hungert.“ 

Beſchwichtigend drückt die Aermſte das Kind 
feſt an ſich. Sie iſt gänzlich mittellos. 

„Mutter, ich möchte etwas zu eſſen, mich 
hungert.“ 

Aufwallend, wie iger einem plötzlichen 
Entſchluſſe ihre Abſpannung niederkämpfend, rich⸗ 
tet ſich die Frau empor: „Bleibe ruhig hier 
und warte, ich hole dir etwas und bin bald wieder 
zurück.“ 

Ein Schauer überläuft fie, als ſie in ein 
Betteln, zum erſten Male bet⸗ 
teln, es iſt ſchrecklicher als der Tod. 

Die Corridorthür des Parterre iſt weit ge⸗ 
öffnet. 

Wahrſcheinlich iſt die Dienerſchaft in den 
Küchenräumen des Erdgeſchoſſes befchäftigt. Es 
iſt Niemand zu ſehen, auch eine Thür zur Rechten 
ſteht offen. In der Sorge um ihr zurückgebliebe⸗ 
nes Kind überſchreitet ſie die Schwelle. Es iſt das 
betretene Gemach, das luxuriös ausgeſtattete Bou⸗ 
doir einer Dame. Dicht vor der Hilfeſuchenden, 
auf der Marmorplatte eines reichgeſchnitzten, ver⸗ 
goldeten Tiſches, unter einem großen Pfei⸗ 
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lerſpiegel liegt eine brillantenbeſetzte Damen⸗ 
uhr mit Kette, mehrere Ringe und koſtbare 
Schmuckſachen und es iſt hier ebenfalls Niemand 
zugegen. 

Wie ein dunkler Schleier legt es ſich vor 
die Augen der Verzweifelten. Mechaniſch, wie 
unter dem Einfluß einer fremden Gewalt, 
ſtreckt ſie die Hand aus. Da, während die 
Finger das Geſchmeide bereits gefaßt haben, 
fällt ihr Blick auf ein auf einer Staffelei aufge⸗ 
ſtelltes Oelgemälde. 

Klirrend fallen die Schmuckgegenſtände auf 
die Marmorplatte zurück. 

Wie verzaubert ſtarrt die Frau auf das Bild. 

Haſtig wird eine Portiere zurückgeſchla⸗ 
gen. Eine ältere Dame tritt auf die Regungs⸗ 
loſe zu: „Frau, was machen Sie hier? Was 
iſt Ihnen? 

Ohne die Dame anzublicken, die Augen un⸗ 
verwandt auf das Bild gerichtet, ſtammelte die 
Angeredete: „Unfer Dorf, unſer Dorf am 
Harz.“ Dann bricht fie in faſſungsloſes Schluch⸗ 
zen aus. 

Die Dame, die ſofort wahrnimmt, daß dies 
keine Schauſpielerin, ſondern daß die Fremde durch 
ein furchtbares Ereigniß tief erſchüttert iſt, ſchließt 
die Thür und redet ihr mit Güte zu und bittet 
das arme Weib, ſich ihr anzuvertrauen, ſich zu 


offenbaren. 
Da löſt ſich der beängſtigende Druck vom 
Herzen der Gequälten. Sie klagt ihr ganzes 


Leid, berichtet das Geſchehene bis zum letzten 
Augenblicke. i 

„O Gott, das iſt entſetzlich!“ 
Eine halbe Stunde ſpäter ſtehen Mutter und 
Kind geſättigt, gut gekleidet und der Sorge um 
ihre nächſte Zukunft enthoben, neben der Dame, 
auf deren Antlitz der ſtille Frieden, den eine 
wahrhaft edle That gewährt, liegt, vor dem Ge⸗ 
mälde. 
Es iſt ein Harzdorf im Sonnenglanz des Hoch⸗ 
ſommers. 

„Das iſt unſer Haus,“ erklärte die See⸗ 
mannswittwe. „Hier in dem Steinbruch, dicht 
vor dem Dorfe, hat meine Mutter Flachs ge⸗ 


hechelt. Dort habe ich oftmals neben ihr als Kind 
geſpielt. Die alten Schutthalden des Bruches 


ſtanden ganz voll hoher, wilder Diſteln, um deren 
rothe Blüthenkronen große, gelb» und ſchwarzge⸗ 
leckte, blauſchillernde Schmetterlinge flogen. Aus 
den Ritzen des Geſteins hervor, zwiſchen Moos 
und Löwenzahn ſchlüpften flinke, grüne Eidechſen 
und ſonnten ſich auf dem erhitzten Fels. 

Unſer Dorf hat mich zu Ihnen, gütige Fran, 
geführt, hat mich vor Schmach bewahrt, hat mich 
und mein Kind gerettet.“ 

Und aus der Erinnerung an ihr einſtiges 
Jugendglück für die Gegenwart wieder erwachend 
und an all die erlittene Qual der letzten 
ar zurückdenkend, fügt die Arme ſchauernd 
hinzu: 

„Aber es war Zeit, höchſte Zeit.“ 


Wie Jim zu ſeiner Frau kam. 


Eine wahre Geſchichte 
von 
Bobby Jones. 


Eigentlich iſts keine Geſchichte, die ſonderlich 
neu iſt, und ſo was oder was Aehnliches hat jeder 
von Euch ſchon gehört. Aber mich foll doch gleich 
der Teufel holen, wenn es ſo leicht iſt, was Neues 
zu bringen, zumal wenn man nur die Wahrheit 
berichten will, ſo wie ich. Wahrheit aber war, 
daß ich, das heißt, daß Jim und ich, gemüthlich 
vor dem Kaffeehaus ſaßen, unſern Sherry Cobler 
ſchlürften und unſern Cigarrettendampf nur ſo in 
die Lüfte pafften. So ſaßen wir, ich bequem wie 
möglich nach hintenübergelehnt und mit dem Stuhle 
kippend, Jim rücklings auf dem ſeinen und die 
Arme auf die Lehne geſtützt. Da ging ſie vorüber. 
Und wenn ich ſie ſage, ſo meine ich einen ganz 
reizenden Käfer, blond, ſchlank und eher kleiner 
als zu groß. Ein ganz patenter Kerl mit einem 
Worte, und daß das Jim ganz ebenſo fand wie ich, 
das bewies er ſchon dadurch, daß er es ganz laut 
ſagte: 

„Teufel,“ ſagte er, „ein famoſes Mädel. Meiner 
Treu, wenn die zu haben wär, die nähm ich vom 
Fleck zur Frau.“ 

Das Mädel hatte die Worte offenbar gehört, 
denn ſie ſah den Kerl, den Jim, von oben bis 
unten an, dann lächelte ſie ein kleines Bischen 
malitiös und ging. 0 

„Im Grunde,“ meinte Jim, „möcht ich wohl 
wiſſen, wer ſie iſt.“ 

„So geh ihr nach.“ 

„Ach Unſinn, ich rühre mich nicht vom Fleck. 
Ein Mädel mehr, eins weniger, was liegt da groß 
daran.“ 

Allein wie das fo geht, er rührte ſich doch, ’s 
kam nämlich ein Commiſſionär auf ihn zu. 

1 „Mein Herr, eine Dame ſchickt mich 

„Eine Dame? Zu mir!“ 

„Zu Ihnen, ja. Sie möchten doch ſo gut ſein, 
und mal mit mir kommen.“ 

„Mit Ihnen? Ja wohin denn?“ 

Da lächelte er ganz verſchmitzt, und, „na“, ſagte 
er, „wohin denn ſonſt, zu ihr.“ 

„Zu ihr?“ 
„Ja aber gleich.“ 

W Wer iſt ſi denn? Iſt fie denn hübſch und 
jung, und ..“ 

„Na ob.“ 

„Am Ende iſts der Käfer von vorhin? warf 
ich dazwiſchen. N 


„Zum Donner, Du Haft Recht. Wie ſah 


ſie aus. Goldblond, nicht wahr? Sehr hübſch, 
ſehr jung, ſehr ſchlank, nicht groß noch klein, nicht 
wahr?“ 
„Ja wohl, fo wird fie wohl geweſen fein“ 
„Sie iſts, ich geh, adieu.“ Und er ging. Ging 
und ſah an der Ecke einen Wagen ſtehen. Eine 
Droſchke, wie hundert andere auch. 

* „Bitte,“ ſagte der Dienſtmann, „ſteigen Sie 
ein. 

„Ich? Hier hinein?“ 


— 


„Jawohl. Das Fräulein hat es fo be⸗ 
bl 
„Na meinetwegen.“ — Und Jim ſtieg ein. 
„Wohin jedoch?“ 
Der Kutſcher aber wußte ſchon Beſcheid. Er 


peitſchte auf die Pferde ein und fort gings fo 
ſchnell — jo ſchnell eine Droſchke nur vorwärts 
kommt, dann plötzlich hielt er au, ſtieg ab und öffnete 
den Wagenſchlag. Ein junger Mann, ein Commis, 
ein Clerk oder ſo was trat zu Jim hin: „Die 
Dame läßt bitten, mir zum Notar hinauf zu 
folgen.“ 

Zum Notar?“ 


un 


7 


„Jawohl, zum Herrn Notar.“ 
Am liebſten wäre Jim nun gegangen. Nicht 
Ren Notar, ſondern fort. Ganz fort. Allein die 
eugier hielt ihn zurück. Die Neugier, zu ſehen, 
wie das Ding ſich, wie ſich die Sache entwickle. 
Und er ging. Nicht fort, ſondern hinauf zum 
Notar. 1 


Ein würdiger Mann, dieſer Notar übrigens. 
Er putzte ſich gerade mit ſeinem blauen Taſchentuch 
die Brille, ſetzte fie, als Jim kam, ſchnell wieder 
auf, und ſah nicht etwa auf Jim, nein, Gott be⸗ 
wahre, nur ganz andächtig und aufmerkſam in ſeine 
Acten, in denen doch, weiß Gott, nichts von dem 
Falle noch ſtehen konnte. 

„Sie ſind doch,“ begann der Notar, endlich nun 
aufblickend, „Sie ſind doch der junge Mann, der 
vor kürzeſter Zeit einer jungen Dame, die er 
weder kannte, noch zu kennen die Ehre hatte, ein 
bindendes Eheverſprechen vor Zeugen gemacht 
hat.“ 

Jim fiel wie aus den Wolken. 

„Ich?“ fragte er. 


„Ja, Sie. Saßen Sie jetzt mit einem Frende 


vor George Waſhington?“ 

a 
1 „Nun denn, ging da eine hübſche junge Dame 
vorüber?“ 

„Nein. Es gingen 
Damen vorüber.“ 

„Gut. Haben Sie von einer oder zu einer 
dieſer jungen Damen geſagt „Ein famoſes 
Mädel.“ 

„Das habe ich mir, wie geſagt: bei Vielen ges 

t. 


mehrere hübſche junge 


„So? Hm, ſchön, aber haben Sie vielleicht 
nicht auch hinzugeſetzt, „wenn die zu haben wär, 
die nähme ich vom Fleck weg zur Frau.“ 

Ja,“ ſagte Jim. 

„Nun denn,“ meinte der Notar, „ſo wäre die 
Sache in Ordnung. Die Dame nimmt Ihren 
Autrag an, ohne zu fragen, wer Sie ſind, was 
Sie ſind und woher Sie ſind, und iſt bereit, den 
Ehevertrag jetzt ſofort hier mit Ihnen abzu⸗ 
ſchließen.“ 

Jim lachte hell auf. f 
„Das iſt recht ſchön und recht gut,“ ſagte er, 
und es würde mir ganz gut gefallen, wenn ich ſo 
als ein ganz verheiratheter Mann, mit einem 
hübſchen Weibchen von hier wegginge, abec jo 
ſchnell geht das nicht. Erſtens möchte ich vorher 
wiſſen, wer ſie iſt und was ſie iſt, und woher 
ſie iſt, vor Allem aber möchte ich wiſſen, wie ſie 
heißt.“ 

P „Den Namen zu nennen, dem ſteht nichts im 
Wege. Ja, der Mann hat gewiſſermaßen das 
Recht, den Namen ſeiner Frau zu kennen, obwohl 
Sie ihn ja aus der Unterſchrift kennen ges 
lernt hätten. Beſagte Dame alſo heißt Ellen 
George, Miß Ellen George, und das genügt doch 
Ihnen wohl.“ 


„O,“ meinte Jim, „ich bin ſogar beſcheiden 
und mir genügt Ellen vollkommen. Ja der Name 
gefällt mir ſogar. Er klingt ſüß, nicht wahr, 
Herr Notar, ſehr ſüß? Die Sache ſteht alſo jo, 
das Mädel gefällt mir, der Name gefällt mir, der 
Charakter gefällt mir. Denn reſolut iſt ſie, das 
ſieht man. Es bleibt alſo nur eins ...“ 

„Ich verſtehe. Miß George bringt an beweg⸗ 
lichem und unbeweglichem Vermögen mit. ,.“ und 
er blätterte in den Alten. Jim aber unterbrach 
ihn. 

a „Sie mißverſtehen mich. Am Gelde liegt mir 
nichts, nicht ſo viel. Sie braucht keinen Cent zu 
haben von mir aus, aber ... der Ruf.“ 

„Was für einen Ruf?“ fragte der Notar. 

„Na zum Teufel, der Ruf, in dem das Mädel 
ſteht, Sie werden begreifen ...“ 

„Ich begreife nicht. Ich weiß nur, daß Miß 
Ellen George zu den achtbarſten Damen von ganz 
Kentucky gehört. Genügt Ihnen das.“ 

„Es genügt.“ 

„Sie find alſo bereit, Ihr gegebenes Ehe⸗ 
verſprechen zu halten?“ 

Jim lachte. „Ich bin bereit.“ 

Würdevoll ſtand der Notar auf, öffnete die 
Thür zum Nebenzimmer und ſagte: „Miß George, 
ich bitte.“ 

Darin aber regte ſich nichts. 

“und der Notar guckte hinein und 


„Naun! 
Jim drängte ihm nach. Und da .. . da ſtand 


Miß George in eine Ecke gedrückt und hielt ſich 
die Hände vors Geſicht und rührte ſich nicht. 
„Miß George!“ Jim wars, der das rief. Sie 
aber ließ die Hände raſch ſinken und ſie ihm voll 
beſchämter Verwirrung wie abweſend entgegen⸗ 
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ſtreckend, ſagt ſie: „Nein, nein, was werden Sie 
von mir denken.“ 

Er aber ergriff ihre Hände. „Was ich deuken 
werde? Daß Sie das entzückendſte Mädchen von 
der Welt ſind und daß ich glücklich bin, daß Sie 
mich wollen.“ 

Da lächelte ſie unter Thränen. 
alſo wirklich?“ 

Er aber jauchzte. „Ob ich will? 
glücklich darüber, überglücklich.“ 
Zehn Minuten ſpäter fuhren ſie beide am 
Café vor. Jim ſprang heraus. „Ich wollte Dir 
nur Adieu ſagen, Bobhy.“ 

„Adieu ? ja wo fährſt Du denn hin?“ 

Ich. Auf die Hochzeitsreiſe. Ich habe gerade 
Leb wohl.“ Und 


„Sie wollen 


Ich bin 


" 
ein klein Bischen geheirathet. 
fort war er. 

Erſt ſpäter erfuhr ich 


2 die ganze Geſchichte. 
Toll, was? aber ſie hatte 


ihren Grund. Der 


Onkel, das Teſtament. Wenn nicht am ſo und 
ſo vielten verheirathet, verliert ſie Alles, den 
ganzen großen, rieſigen Haufen von Geld. 


Hunderte machen ihr, der reichen Erbin, den Hof. 
Um ihretwillen? Nein, doch wohl nur um des 
Geldes willen. Da — ein paar Tage nur hat ſie 
noch Zeit — führt ſie der Zufall vorbei. Sie 
hört, wie Jim das von ihr zu mir ſagt und — 
der tolle Plan iſt auch fertig. Der Plan, der fo 
prächtig geglückt, ſo prächtig für Beide. Denn 
glücklich ſind ſie, das muß man ihnen laſſen, ſo 
glücklich, daß es mir eigentlich leid thut, daß ich 
es nicht war, der das von dem famoſen Mädel da 
ſagte, denn unter uns, auch ich könnte 'ne hübſche 
kleine Frau brauchen. Jawohl. Wiſſen Sie viel⸗ 
leicht eine für mich? ... 


Den Tod vor Augen. 


Novelle 
von 
Martha Renate Fiſcher. 


Frau Geheimrath hatte das Glück gehabt, ihre 
Geſellſchafterin, ein melancholiſches Fräulein von 
fünfundvierzig Jahren, zu verheirathen. Nun 
ſuchte ſie Erſatz nach ihrem Herzen und betrieb 
ihre Angelegenheit fo geheimnißvoll, daß ſich in 
ihrem Bekanntenkreiſe die abenteuerlichſten Ver⸗ 
muthungen regten, bis ſie endlich ein blutjunges 
Ding von ſiebzehn Jahren vorführte, die zweitälteſte 
von elf Geſchwiſtern, der Vater Beſitzer eines 
Materialwaarenladens in einem Gebirgsneſt. Trotz 
des ſchmalen Küchenzettels daheim war Augela 
geſund und roſig. Sie erſchien der Principalin 
mit ihrem leiſe ſingenden thüringiſchen Dialect und 
ihrem hüpfenden Gang wie ein anmuthiges Vögel⸗ 
chen. Die alte Dame verhätſchelte das Mädchen, 
putzte au ihm herum wie au einer Tochter und 
füete Liebe. Und die Liebe ging auf und prangte 
in herrlicher Blüthenfülle. Trotzdem wollte An⸗ 
gela nicht recht gedeihen. Sie wurde bleich, der 
hüpfende Gang verlor ſich. Sie ſorgte für ihre 
gütige Herrin mit größter Hingebung und weinte 
doch im ſtillen Kämmerlein. Die Frau Geheim— 
rath berieth ſich mit ihrem Sohne. 

Augela iſt krank, ſagte ſie. 

Hm. 

Vielleicht bekommt ihr die reichliche Koſt nicht, 
Was meinſt Du? 

Unſinn! 


Ja, ſie eſſen zu Hauſe Syrup auf der Stulle. 


Schicke ſie nur fleißig ins Freie. 

Wir fahren täglich aus, und dann habe ich 
ſie auch mit Geheimrath Grünhagens zum Tennis 
engagirt. 

Wo iſt ſie denn jetzt? 

Mit Wulffs im Thegter. 

Vielleicht mutheſt Du ihr 
ſtreuungen zu. 

Das thue ich nicht. Ich denke zugleich im⸗ 
mer an ihre Zukunft. Du könnteſt fie mal bes 
klopfen. 

Ich halte fie nicht für derartig krank; aber 
ich kaun ja morgen einmal nachſehen, ſagen wir 
um zwölf Uhr. 

Schön. 

Ich bilde mir ein, daß ſie Gram hat, ſagte 
der Profeſſor nach einer Weile. Vielleicht geht es 
ihren Eltern ſchlecht. 

Nein, die haben im Gegentheil Glück gehabt, 
die dritte hat ſich verlobt. Aber ich habe auch 
ſchon an Gram gedacht, vielleicht Liebesgram. Was 
meinſt Du? 

Hm! 

Dein Aſſiſtent macht ihr den Hof und daun 
Max Grünhagen. Aber Hennig braucht Geld und 
Grünhagens ſind eine aufgeblaſene Geſellſchaft. 
Vielleicht iſt's das. Na, und dann der Referen— 
dar Schrödter — aber in den kleinen Menſchen 
mit der großen Glatze wird ſie ſich doch nicht ver⸗ 
lieben. 

Sie beriethen noch eine gauze Weile. Die 
alte Dame füllte die Theetaſſen aufs Neue und 
ſagte ſeufzend: Am beſten wäre es, ſie heirathete 
vorläufig überhaupt nicht. Aber für Dich 
es Zeit! Ich habe es Dir ſchon lange gerathen! 

Und ich war ein ungehorſamer Sohn. Das 
rächt ſich jetzt. 

Juwiefern? f 

Mich will keine. Ich kriege ſchon graues 
Haar. Meine Titel und mein Einkommen — 
na ja — die würden ſie ſchon nehmen. 

Es wäre aber beſſer für Dich. Ich bin ein⸗ 
undſiebzig Jahre und kann alle Tage ſterben. Und 
Du biſt ſo dran gewöhnt, Abends ein Stündchen 
in der Familie zuzubringen. Und zu klatſchen! 
ſagte ſie ſchalkhaft, worauf der Profeſſor herzlich 
lachte. Ich würde Dir ja die Angela vererben; 
aber ſie iſt für ſolchen Poſten zu jung, vorſtehen 


auch zuviel Zer⸗ 
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wäre 


* 


würde ſie ihm ſchon; meine 
ſie zu einem Aeffchen zu machen, haben an ihrer 
geſunden Natur und vernünftigen Erziehung nichts 
verderben können. Du ſollteſt Frau von Borgens 
heirathen. 

O, Mama, die hat einen ſo taubenſanften 
Augenaufſchlag. Das deutet auf Tücke. 

Die Kundendorf ... 

Sie iſt zu dick, oder wie man jetzt widerſinni⸗ 
ger Weiſe ſagt: zu ſtark. 

Dann die Janſen. 

Er lachte und behanptete, die wäre ihm ander⸗ 
ſeits zu dünn. Lauter Wittwen, ſagte er mit Pathos. 
Die Mutter lachte und ſagte: Das iſt wahr! fo 
heirathe Fräulein Lieske. 

Die Partie iſt gut, autwortete er, ſie hat 
zehntauſend Mark Zinſen und iſt fünfunduierzig 
Jahr. 

So alt wie Du? 

Ja! ja! aber fie könnte ſchon ein wenig jün⸗ 
ger ſein. 

Mein armer Junge! ſagte Frau Geheimrath 
und lachte wieder. Dann bückte ſie ſich vor und 
warf hin: Catharina Plöhn. 

Der Profeſſor drehte ſich eine Cigarette und 
antwortete nicht. 


ſehr hübſch, ohne Familie, geſcheidt, eine elegante, 
liebe, prächtige Perſon. 

Ein ärgerliches Gefühl ſtieg in ihm auf, ſein 
Geſicht wurde roth. Um ſich aus der Schlinge zu 
ziehen, machte er ſich luſtig. 

Wenn mich doch die wahrhafte Agathe nehmen 
möchte! ſagte er. 


Agathe war das Geſpenſt einer ſtarkgeiſtigen 
Jungfrau und ſchrie uach Wehrpflicht der Frauen. 
Frau Geheimrath behauptete, ſie exiſtire überhaupt 
nicht, Hennig jedoch, des Profeſſors Aſſiſtent, er⸗ 
klärte beharrlich, er habe fie in einer Verſamm⸗ 
lung ſprechen hören. Um ihren Steckbrief befragt, 
gab er an, daß fie einen unnatürlich langen Hals 
habe mit pendelndem Kopfe. Der Profeſſor drehte 
ſich eine zweite Cigarette und warf ſich auf einen 
Faulenzer von Bambus. Während er da behaglich 
ſeine Wölkchen und Ringe blies, trat Angela ein, 
ein zierliches Figürchen mit prachtvollem Blond» 
haar, erwartungsvollen Augen unter langen Wim— 
pern. Sie war bleich, bekam aber plötzlich rothe 
Backen. 

Nun, wie war's im Theater? 
Ach, herrlich! 
| Ihr hattet doch den „Zerbrochenen Krug“? 
Ja, es war ja einzig ſchön. Sie lief nach einem 
Fußbänkchen für die Gönnerin. 

Setz Dich und nimm Thee! Was läufſt Du 
denn umher? 

Ach, liebe Frau Geheimrath, ich bin immer 
ſo glücklich, wenn ich nach Hauſe komme und es 
iſt irgend was nicht in Ordnung. Dann weiß ich, 
ich kaun doch ein wenig für Ihre Behaglichkeit 
ſorgen. Sie ſorgen ſo viel für mich. 

Setz Dich und iß. Gieb mal Deinen Teller, 
ich will Dir auflegen. 

Zu Hülfe! Frau Geheimrath! ich bin doch 
kein Wolf! 


Sie iſt vierundzwanzig Jahr, ſagte die Mutter, 


ganzen Bemühun en, | nicht abgeneigt, das Ehejoch auf fih zu nehmen. 


Nein, aber eine bleichſüchtige Puppe. Der Pro- 


| 
| feſſor ſoll Dich in die Cur nehmen. 
Mich? Liebe Frau Geheimrath, bitte 
nein! 
| Der Profeſſor ſaß jetzt am Tiſch. 

Ich ſoll Ihnen wohl lieber den Doctor Hennig 
ſchicken, Fräulein Angela? 

Den? Ach bitte nein! Aber ſetzt ſprach nicht 
ſcheue Abwehr aus ihren Worten, ſie lachte viel⸗ 
mehr. 

Weshalb denn nicht? fragte er, 

Ich weiß ja nicht, wie ich mich ausdrücken ſoll, 
aber dem glaube ich nichts. Daß der die ganze 
Medicinerei gelernt haben 
gar nicht denken. 

Was gefällt Dir nicht an Hennig, Du groß⸗ 
artige Perſon ? warf die Geheimräthin ein. 

Er gefällt mir ja ſehr gut, aber neben Herrn 
Profeſſor ſieht er jo unbedeutend aus, ſagte An- 
gela. Mau denkt fo: der Herr Profeſſor ſieht 
einen Patienten an und ſagt gleich: Sie haben 
Magenſchmerzen, oder was ſo grade los iſt; wäh⸗ 
rend der Herr Doctor Hennig dazu mindeſtens 
eine Stunde unterſuchen muß. Nein! Blos nicht 
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geſund. 

Das biſt Du 
räthin eifrig. 

Nein, Ihr Herz iſt 
feſſor. 

Augelas Hände fingen plötzlich an zu zittern 
und fie ſaß ſteif vor ihrem Teller mit geſenkten 
Augenlidern. So konnte ſie nicht ſehen, daß der 
Profeſſor ſcherzte. Denn der betrachtete ſie lächelnd. 
Jetzt aber dauerte ihn das junge Blut und er 
ſtand auf und verabſchiedete ſich. Als er im Cor⸗ 
ridor den Hut aufſetzte, kam er zufällig vor den 
Spiegel zu ſtehen und erblickte ſich ſelber, eine 
ſchlanke, übermittelgroße Geſtalt, das ſchwarze Haar 
und der Vollbart weiß durchzogen, au den Augen 
Krühenfüßchen. Auch ſonſt war das Geficht faltig. Aber 
| geriethen all dieſe Falten in Bewegung, jo wurden 
ſie zu Schriftzeichen, die von lauterſter Güte ſpra⸗ 
chen. Er fand ſein Spiegelbild gar nicht ſo übel 
und fragte ſich, weshalb denn die Mutter nicht an 
ihn als Bewerber für die kleine Angela gedacht 
| habe, Er fühlte ſich nicht zu alt zum Gatten 
einer ſo jungen Frau. Zugleich aber ärgerte er ſich. 
Denn wenn er die Reihe ihrer Verehrer durchging, 
traf er auf lauter lebeusluſtiges junges Volk von 
kaum dreißig Fahren. Das war ſchließlich ja auch 
das Natürliche. 5 

Währenddeß plauderte Frau Geheim rath mit 
ihrem Schützling. Der Profeſſor erſcheine ihr jetzt 


nun nicht; ſagte die Geheim⸗ 


krank, ſcherzte der Pro⸗ 


ſoll, das kaun ich mir 


den Herrn Doctor Hennig. Ich bin überhaupt ganz 


| 


| 


Die Auserkorene ſei wohl Katharina Plöhn. Gege 

alle andern, die fie ſcherzhaft vorgeſchlagen, habe rr» 
ſich ſchalkhaft gewehrt, als aber von Katharina 
die Rede geweſen, ſei er doch — fühlſt Du Dich 
krank? unterbrach ſie ſich. 


Nein, liebe Frau Geheimräthin. Fräulein 
Katharine iſt doch wohl bloß eine gute Freun⸗ 


din vom Herrn Profeſſor durch den gleichen Be⸗ 
ruf, ſie iſt doch Krankenſchweſter. 

Dame vom Rothen Kreuz. Ja, die 
Du mal in der Sammetſchleppe ſehen, eine 
gante Perſon. Und er ein prachtvoller Menſch. 

Ja. Augela erhob ſich, taumelte wie trun⸗ 
ken und fiel auf den Stuhl zurück. 

Angela! Mädchen! 

Bitte! Bitte! nicht böſe ſein. Es geht ja 
ſchon vorüber. Schwindel! Ich weiß nicht . . 
und ſie drückte das Geſicht in die Hände und 
brach in Schluchzen aus. 

Frau Geheimrath klingelte der Jungfer; als 
die aber eintrat, ſtand Angela ſchon feſt auf den 
Füßen und hatte ihrer Göͤnnerin das Verſprechen 
abgerungen, daß keine Umſtände mit ihr ge⸗ 
macht wurden. Nun hielt fie ſich noch ein hal⸗ 
bes Stündchen ſtraff und ſonder Tadel, ſodaß die . 
alte Dame fie beruhigt zu Beit ſchickte. Aber 
von Müdigkeit oder Schlaf war bei Augela 
keine Rede. 

Sie lag halb entkleidet auf ihrem Bette, { 
kniete dann wieder vor dem Polſterſtuhl mit dem 
Geſicht auf ihren bloßen Armen und weinte ein 
ganzes Meer heißer Thränen. Sie dachte: Ich 
ſterbe am gebrochenen Herzen! Es tickt nur noch 
ein wenig aus ſchlechter Gewöhnung. Daß das 
Sterben am gebrochenen Herzen nicht von einer 
Minute zur andern ging, wußte ſie. Gut Ding 
will Weile haben. Aber ſie litt ſchon faſt zwei 
Jahre — ſo lauge wie ſie im warmen weichen 
Neſt der Frau Geheimrath ſaß. Sie öffnete das 
Fenſter und lehnte ſich hinaus. Der Wind durch⸗ 
kältete ſie, daß ihre Zähne übereinander ſchlugen. 
Da ſtellte ſich der Gedanke au Gelenkrheumatismus 
ein. Wenn ſie ſchon ſterben wollte, ſo wollte ſie 
doch nicht nutzlos krank liegen und Schmerzen 
ausſtehen. 2 

Am andern Morgen hatte fie Fieber, ver⸗ 
worrene Bilder umgaukelten ſie. Der Profeſſor 
behandelte fie ſelbſt. Der Zuſtand beſſerte I 
jedesmal, wenn er kam, und verſchlechterte ſich, 
wenn er ging. Der Haſenfuß that ihm leid und 
er ſetzte ſich ein Stündchen vors Bett, um ihr 
guten Muth zu machen. Augela dachte: Wie 
krank muß ich ſein, daß er ſich ſo aufopfert. 

Sie fühlte ſich wirklich fchlimm genug, jedes 
Glied ſchmerzte, der Kopf that weh, ſodaß ſie ihn 
kaum bewegen konnte, dazu der Gram, der ſelbſt 
jetzt nicht von ihr abließ. Daun paſſirte etwas | 
ganz Fürchterliches: Katharina Plöhn kam, um fie 1 
zu pflegen. 

Angela wurde weiß, danach rötheten ſich ihre 
. 
4 


ſollſt 
ele⸗ 


Augenlider, rötheten ſich von unvergoſſenen Thrä⸗ 
nen, die ſie vor Jammer nicht weinen konnte. 
Bei all dem Herzeleid merkte ſie aber, daß ihr Be⸗ 
finden ſich hob, ja, ſie fühlte auf Augenblicke wie⸗ 
der die ſprunghafte Leichtigkeit ihrer Glieder. Der 
Kopf war auch wieder frei. Während ſie aus er⸗ 
quickendem, tiefem Schlaf erwachte, hörte ſie, daß vor 
ihrem Bett geflüſtert wurde. Sie ſpitzte die Ohren 
und fing auf, wie die Frau Geheimrath ſagte: 
Geht es wirklich jo ſchlecht. 

Hoffnungslos, antwortete die Plöhn. 

Sie war ja doch aber immer ſo geſund, liebe 
Katharina. 

Das Fieber hat ſie ſehr 
Sie hat übrigens keine Ahnung von ihrem Zus 
ſtand. Der Herr Profeſſor giebt noch Friſt bis 
morgen. 

Armes Geſchöpf! ſagte Frau Geheimrath mit 
tiefer, mitleidsvoller Stimme. Sie geleitete die 
Plöhn hinaus. Meinen herzlichen Gruß au Ihr 
Nichtchen. Das arme Kind. Hatte noch ein ganzes 
reiches Leben vor ſich und muß fort! Der Tod iſt 
grauſam. Wie ſteht es denn mit unferer Patientin, 
mit Angela? 

Sie ſoll aufſtehen, die Prinzeſſin. 

Angela aber dachte nicht an Aufſtehen. Hatte 
ſie doch eben vernommen, daß ſie ſterben mußte. 
Während ſie mit geſchloſſenen Augen lag und ſich 
ſchlafend ſtellte, machte ſie ihre Rechnung mit dem 
Leben, ſchloß ſie ab mit all den ſchönen Stunden, 
auf die fie bei ihrer Jugend noch Auwartſchaft 
hatte, ſchloß ab mit ihren Wünſchen und Hoffnun⸗“ 
gen. Daun dachte ſie an ihre Eltern und Ge⸗ 
ſchwiſter und an die Frau Geheimrath. Daun 
weinte ſie und dachte ihre tiefinnerſten, keuſcheſten, 
leidenſchaftlichſten Gedanken. 

Als der Profeſſor kam, war die Temperatur 
wieder geſtiegen und Angelas Geſicht war von 
Thräuen gedunſen. Ihr Blick aber hatte etwas 
Verzücktes und ſtill Ergebenes, ſodaß ſie in ihrem 
weißen Bettchen wie eine kleine Märtyrerin aus⸗ 
ſah. Als er ein Weilchen daſaß und ſie betrachtete, 
grübelud, wie er ihr in ihrer Bekümmerniß wohl 
beiſtehen könne, wurde die Mutter abgerufen. Nun 
drehte Angela den Kopf. 

Herr Profeſſor! 

Was ſoll ich, mein Fräulein? 

Ich muß ſterben, nicht wahr? 

Unſiun! fagte er und ſah ihr betroffen in die 
Augen. 

So müſſen Sie nicht mit mir ſprechen, 
Herr Profeſſor — Sie müſſen mir nichts vor⸗ 
reden. 

Aber mein liebes Fräulein, das thue ich 

Sie ſtehen morgen auf. Die Temperatur 
ſchon jetzt 
heraus. 


Sonſt könnten Sie 
Ich weiß ganz genau, daß ich ſterben muß, 
ſagte ſie mit zitternden Lippen. Und ich möchte, 


mitgenommen. 


Any 


nicht, 
iſt wieder erhöht. 
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daß Sie es mir ſagen. Das iſt doch nicht bloß, Ihnen gar keinen Dienft erweiſen, wenn ich Ihre | nen. Meine Liebe iſt ja ſo groß. Jetzt preiſe Thür und die Frau u Geheimrath trat ein. Wie⸗ 
als ob man zum Spazieren ausgeht. Man kommt Bitte eruft nähme. ich den Tod, weil er mir dieſe einzig ſchönſte, derum glaubte man Loths Weib zu ſehen. 

Ich verſtehe, ſagte ſie niedergeſchlagen. Sie glücklichſte Stunde beſchert hat. Ich will nichts 


nicht wieder. 
Nun fagen Sie aber bloß, was das für haben keine Hoffnung für mich. von Dir erbitten, flüſterte fie mit brechender s a 
Ideen ſind! brach er heraus. Er rückte dicht Er ſchwieg. Stimme, denn ich ſtehe zwiſchen Himmel und — Die geſammte Ausdehnung des unter⸗ 
heran, nahm ihre beiden Hände zwiſchen die Wann ?! ſtieß ſie heraus. Erde. Ich brauche nichts weiter als ein freund⸗ ſeeiſchen Kabelnetzes der Erde belief ſich 
als wolle er ihre ; liches Gedenken. Und ... und .. . ſtammelte nach dem „Journal Telégraphique“ im Jahre 


Er zog verlegen die Uhr, 


ſeinen und klopfte fie, daß die kleine Todescandi⸗ 5 li ( . a ) e 
Lebensſtunden danach abzählen, bedachte ſich und | fie, dafür, fie fing an zu ſchluchzeu, ſterbe ich gern. | 1897 auf 301,930,148 Kilometer, welche auf 


datin ſich beruhigen möge. Sie ſah ihn an mit 


— _ 


ſtrahlenden Augen. Ihr hübſches, herzförmiges | fagte unſicher: Ich kann mich ja irren. Der Profeſſor, der aufgeſprungen war, ſtand 1459 einzelne „Kabel vertheilt find. Il von 
n aber lächelte verzweifelt. Wann 2! da wie Loths ſalzſtarres Weib. Daun plötzlich dieſen Kabeln mit einer Länge von 36,823,779 
Vielleicht habe ich doch noch letztwillige Ver⸗ Er antwortete nicht gleich. aun be in In die Falten in ſeinem Geſicht Kilometer gehören Staatstelegraphen-Verwaltungen, 
fügungen zu treffen, ſtammelte ſie. Wollen Sie Wann, Herr Profeſſor 2! | bewegten ſich und ſprachen von Ueberraſchung und während ferner 318 Kabel mit einer Länge von 
ö i 265,106,369 Kilometer auf die Privatgeſellſchaften 


9 7 » er 1 b f infit tel: 2 ’ 1 - * 
Nun, ſagte er immer noch unſchlüſſig, viel-] Jurtlichkeit. Er legte zart den Arm um die 2 5 95 
die angehörenden Leitungen kommen. Von der geſammken 


Kabelzahl gehören Deutſchland 59 an, die eine 
Länge von 6,183,710 Kilometer einnehmen, und 


es auf ſich nehmen, daß ich ſterbe, ohne .. . Sie 
entzog ihm die Hände, deckte ſie über die Augen 
und weinte bitterlich. 

Der Profeſſor aber dachte: Sie iſt ſo ge— 
ſund, daß ſie gleich aufſtehen könnte und den 
Theetiſch beſorgen. Alle Organe intact. Aber 
wenn man ihr nachgiebt, kommt man vielleicht 
hinter ihren Gram. Dann kann man ihr helfen, 
daß ſie wieder fröhl ich wird. Als Angela die 


leicht ſehr bald. Ne 2 - Todescandidatin und ſagte mit einer Stimme, 
Sie ſah ihn an, ihr Geſicht regte ſich nicht. leiſe zitterte: Gemach! gemach! Es eilt nicht, 
Da faßte er Muth und ſagte: Vielleicht doch noch wein Schab! und ſein Geſicht wurde feuerroth, 0 3,10 Kit | ymen, 
heute, mein liebes Fräulein Angela. wie auch das Augelas. Sie taftete nach feinem zwar befanden ſich 58 in ſtaatlichem Beſitz, eines 
In demſelben Augenblick fühlte er ſeine Hand Kopf, legte ihre Wange dagegen und ſchluchzte: in dem einer Privatgeſellſchaft. Jur Herſtellung 
ergriffen und mit zuckenden Lippen geküßt. An⸗ Du ſollſt mich nicht täuſchen. u der unterſeeiſchen Kabel der Erde dient eine Flotte 
gela ſaß aufrecht im Bett, aus ihren Augen ſtrahlte Ich tt 3 nicht, fiel er ein, küßte ſie zärt⸗ von 42 Sch fen, e verſchiedenen, Nationali— 
ihn fanatiſch eine Flamme der Zärtlichkeit an. lich 55 . ea. nicht, fie 3 5 . täten angehören. Der geſammte Rauminhalt dieſer 
ich und ſprach leiſe, ſie innig an ſeine Bruſt Schiffe beläuft ſich auf mehr als 65,000 Tonnen 


Hände ſinken ließ und ihn inbrünſtig bittend an⸗Fanatiſch war auch, was fie ſprach; fie war ganz | drückend. auf fie el on 
ſah, ſenkte er die Augen und ſagte lächelnd, aber entrückt. . drüdend, ‚auf ein, und die Leiftungsjähigkeit der Dampfmaſchinen 
im Tone leidlicher Glaubwürdigkeit: Wenn Sie Dann laß mich Dir ſagen, rief fie mit flie- Als in Angelas Augen das jähe ‚Erfchreden | derfelben auf faſt 10,000 Pferdekräfte. Zu ihnen 


es denn durchaus wiſſen wollen .. . Es ginge gender Stimme und faltete ihre Hände über der ſich in ſcheues, jubelndes Verſtehen umwandelte, wird demnächſt ein neues, beſonders leiſtungs⸗ 

ihm nun doch gegen das Gewiſſen und er ſchwieg.] Bruſt, daß ich Dich liebe, ſchon lange, ſchon gleich als ſie begriff, daß ſie leben ſollte, ihm zur Freude, fähiges, der „Telegraph Conſtruction and Maigte⸗ 

Ich habe Sie ja darum gebeten, antwor-⸗ I vom erſten Augenblick an, wo ich Dich nur geſe⸗ als ſie im leiſen, ſeligen Schauer des Glücks ihn [nance Co.“ gehöriges Schiff hinzutreten, welches 
1 


. —v—- —— re ů 0 


tete ſie. hen habe. Ich bin Dir vom erſten Augenblick an ungeſchickt und ſtammelnd, und doch fo ſelig Herr | allein 1000 Tonnen Kabel zu tragen vermag. 
Mein liebes Fräulein Angela, mau bittet verfallen geweſen. Laß mich es Dir ſagen, denn | Profeſſor anrzdete, während fie Abſchied nehmend, 
mancherlei und meint es nicht jo. Ich würde ich würde ja 'in keinem Grabe ruhig ſchlafen kön⸗ 1 „Du“ genannt hatte — da öffnete ſich die 


—— — — — ——— —— ͤ ́œ́ſ— H .— 1 — — — 


f. PAUCKSCH, 1 | „deter- 


ACTIEN-GESELLSCHAFT | cup 


i LANDSBERG a. W. J D. 80 MMER. 
EINGPlndET,- COMOUME- | | 2er um, Stau, 
ınd Tripel-Maschinen . 3 . 


liegenden u. stehen. Systems 
bis 5000 Pferdestärken, für 12 Atmosphären 


‚KAPSEL-Lmn- Dampfmaschinen Steinmäller Boss 


(D.-R.-Patent) 
von 6 bis 150 effeetiven Pferdestärken 


fir elektrischen Licht-Betrieb und andere Betriebe, 


welche eine absolut gleichmässige Gangart der Maschine erfordern. 
FERNER: 


DANPFKESSEL 2 i = 


VERSCHIEDENER CONSTRUCTION 
Hydraulische Nieteinrichtung neust. Systems. 
VERTRETER für Lodz: 
err KARL 1 Lodz, 


— — 


STEINMÜLLER'S & 
PATENT, 


Reſerenzen über 23 Jährige Betriebsdauer, 
Yıgnpdsno wwnp eee anj 
ra MOpwpwıgung HGO0FZ N! sı9 wdoup 


Neueſte Uuszeihunngen : 
0000000000099 Berliner Gewerbe⸗Ausſtellung 1896: „Silberne Staatsmedaille“ für bervor⸗ 


a — e 
J 2 2 Ss Stellung. . Existenz. O ragende gewerblite Leſſtungen, „Ehrenzeugnif" für die Verdlenſte um 
57 j 11 il Dir elb E Prospect und Probebrief OÖ die Ausbildung der Sieverohrkffel, 
2 1 E f t 8 REN Ach prämit 1. Doke ericht, © | Millenniums a BERG Budapeſt 1896: Großes Millenniums⸗ 
25 fon. Ati Kop.“ 8 BUCHFÜRRUNG 5 T. & G. St m 11 
en, Co onde 2 — 8 i 
35 Sop. 5 Dein eigener Lehrer. 25 Kop. S e — 1 A 11%, 
e οοοοο seoanenasned, | | x) Schnell-Schön-Sehrift. G Gummersbach (Rheinpreußen). 
UI Selbſtunterricht und zur Fortbildung in allen | Ö „„ . G Größte Röhrendampfkeſſelfabrik Deutſchlands. 
für das Erwerbsleben nothwendigen Kenntniffen. rantirt Gegründet 1874. 
6 8 f x S Trac een ee 8 
an 8- Lehr-in- nennen ahnen 
emeinnüßiges und Wiſſenswerthes O Otto Stode-Kibing, Preussen. G KN NN Sr Jſtende und Anger gmächtet CNC NR 
5 aus allen Gebieten des praktiſchen Lebens. 0000209090000000 2 BE Extrak * 
on er ſten Fachmännern und erfahrenen Practikeru 2 — —— ira d i 
in gemeinverſländlicher klarer Sprache are. 575 „ In meiner ifraelitifchen % 5 nen * 8 
Erſchienen finde | . KHNABEN-SCHULE 8 16 Fe 
Die Lehre vom Mechſel. Der gezogen Wechſel oder die Tra tte. Ziegel Straß: Nr. 59 * 
Bere Discont⸗ und Zinjenbirehnung. wird, außer in den ſp ziell bebräiſ ben * L X 
echn g. Lihrfächern, 5 2 rike⸗ „ melde | 
B. Kae e * 1 chsch ee As 74 9 jr se * Wi e N e 
elbe ich meine Briefe i io 
Sprich richtig Deutſch. | | fehlte ee a 1d * A Alleiniger Verkauf in Apolb ken u. Drognen handlungen. * 
. uchuig Deutſch. Schulmännern Unterricht ertheilt. * % 
ner 1 7185 Wua ſch auch franzöfiſch und XWMXNXNXN Für Huſtende und Abgeſchwäch te! XNXW NNW 
Wie pflege ich meine Blumen? Schüleranmeldun gen werden | 
Stets vorrätbir in: bafeibit entgegengenommen. Wichtig für die Herren Fabrikanten. 
J. Goldberg. Zu verlaufen oder zu verpachten find im Ganzen, oder theilmeife 
L. ZONER' 8 er Maſſe 5 | Pe a 2 "here su 1210 az der Warihausr 
. nete un gre zend an da⸗ rritorlum der Werkſtätten d . 
Buch⸗ und Muſikalienhandlung, ) u eg Kern in der Lange vn 600 Ellen Der Bo en ift oe 
Were 108. W J. 0 Lade um 12 . eee ee ee 
74 res in Warſchau bei M. Rn Nowy Swiat A 65, 
5 * Ritolajewsta Strafe 27. oder bei Sobieslaw „Mn el I ERENE in Prusſon 


Die Wagenfabrik 


von 


M. Sejdemann, | 


2; 
9 
» 


in Warſchau, Leszno 52. 


L. SON ER. 


Buch-, Kunſt⸗, Muſikalien⸗ Lodz Petrikauer⸗Str. Nr. 108, 
5 


Jugend 15 Kop., Narrenſchiff 10 Kop., Revue de Paris Rs. 1.25 


| und Papierhandlung, Haus Ende. 
| Folgende wıchtige und interessante 
5 Neuherten sind be, mir soeben eingetroffen: 
beſitzt eine große Auswahl von Banden auf genöhntigen ı und Gummirä⸗ ain * ar 120 Leben 0. Ginfam, geb. ie 35 
dern vach Parſſer Modellen. Bevern Heribert, Moderne Jugend „ - 45 ı Varigny, Der Tod „ 276 
e Dehn, Hinter den Kuliſſen des modernen Ge⸗ Wender, Fabrikation der kohlenſäurehalti, en 
* Dr. Günther, Weib u. Gittlihfeit , 3— | Wi meer ren Ren 
F mezkiej, damskiej i PER 2 ane Fat, 2 15 1 > Bi a fe 155 en Bildung er et 440 
stalunki wykonujg sig punkt aalnle. K Allan, 8 9 „ 2.5 
Krawatki, rekawiezki, parasole, laskı ec . biene Paul, Der Kaufmann, Stellejuhende , —.25 Kalender pro 1809: 
WYROBY n ers g 5 1 € I & Klein, Kohlenkeifis im Könige. Polen,, —.50 Schalltalender N 
\ | w wielkim wyborze es Dr. Lindenmayer, Die Bergiftungen „ —.85 Si ® Diät Kalender 9. — 38 
* palanteryjne, hans f zagraniczne, Otts, Das Buch vom geſunden und kranken Gumorifiſcher . „ — 
Piofekomwake, Te C > MAGAZIN ee Fahrten in Schweden gebd. E 4060 Trowitsch's Reichekalender „ 555 
dom Wislieklego. . Rafael, ‚ Der wobernen este Be, 5 Trowitsch's Boltskılender „ 55 
inder-Wäsche. en, Lieben u e en „. 
00 Best · urg en a eh ER Reuter Hugo, BDö:fenfürften 2 „ 1.60 | —-—fſ — 
Craratten, Handschuhe, Schirme, Stöcke, Strümpfe, Röse Otto, Ein Hubſt im Elſaß „ —.50 Dr. Kiesler, Indenthum und moderner 
2 LEDERWAAREN u. eine crosa Auswahl aller Art 2 Bang Par, Dal leer lich: 8 = era Re. —. 25 
8 In-u. Ausländische Galantefie-Waaren, sowie sämmtlicher Parfumerien, Schmidt-Oabanis, Lachende Lieder 7 Dr. Goldschmied, Moder aes Jabenthum „ —.50 
8 Petrikauer· Strasse 11 Ba 8 d. Herrn Wislicki. Sperl, Fridijof Nanſen, ein Sang gbd. * . 
vis-à-vis Peterallge, 
eee, | Stets vorräthig find die neueſten Nummern von: 
| Anſichtspoſtkarten — Künſtlerpoſtkarten. 
| BI Großes Lager populärer mediziniſcher Wegweiſer. mE 


Kraut, 


auserleſenes weißes, liefert Dominium Bruß. 


Beſtellungen werden entgegengenommen im 
8 von Ludwig Meyer, Petrikauer⸗Straße 
ro 


nnn nal 4 


* V 
„ lakier odswieza: — jasne buciki 
zbrudzone. 


Haus- und Gartenfprigen, Sackwagen und Stühtifhe Banſchule 
Landwirthſchaftliche Maſchinen ö 2 faule, 


zu haben in der Mühl ſte in ⸗ und Waſchinen- Fabrik von | (gönigreich Sachen) 


eröffnet am 1. Noob. ihre L 
Karol Ast, al. u Sleinmehfeihniker Fa 
Lipswa Nr. 13. 


u. Eiſenbahntechniler, Tief- u. Waſſer⸗ 
Erben weden zur Re äratur angenommen gg — . N ER u. Programme üb- 


re > die Direltiom. 
Prämiirt auf der Ausſtellung in ing 7 


5 


Die maſchinelle 


4 
nr 
2 
a: 
Ei 
Bu; 
iD. 
3 


an, 
£L var od Ind 


Nowgorod 18:6. 
HERMANN REIS S, 


Warfchan, Nr. 3 Eiywanska Nr. 3 
empfiehlt com plette ſtylvolle Mö pel-Einrichtungen für Spelſezim mer, Schlaf⸗ 
zimmer, Salons und Boudolrs von den elnfachſten bis zu den luxurloſeſt en 
Ausführungen. 


„Jan Seydlitz“, 


45. Krölowska 45, Warszawa 


I WEASCIIEL Ai ebe ee, 


“(Firma E62. Id lat FFF 


2 Lager f 


J 
F A 
VZ Sdꝗ If 1 


N 


je Einrichtung 


einer Effecktzwirnerel und Färkerel if 
ſofort billig zu verkaufe v. 


Os. Landow, Forſt i./ E. (Deuiſchland). 


Goldene Medaille London 18 


— 1218 T01n2ma8-r Bor W Raise gewarnt 1 
optiſcher und chirur⸗ ebe 
giſcher Apparate, 2 Sn N 
Reißzeuge, Gerlachſche \ 23 e 
General⸗ Vertretung, als 2 _ 3 en bereits er — 
nschr nalysen gratis und frane 
2 Operngläſer, — — Perennd der Fürstlichen Mineralwasser 1 5 — % 13 50 Rop. 
ho to ra 0 { he Niederlagen in allen Apotheken und Minerallwasser-Handlungen, 8.850 J 548. Cl — 
0 10 U 000000000000040000000000009 
pparate, Zur gefälligen Beachtung. 8 
| = Bintten, Zubehör u. ee kun Ni Zu berkaufen 
BR N fird Beranden, ab © 1 
4. 5 5 wu — * Optiker, Abendbrote à 20 Kop. Sener 9% 
5 9 ee eee 8 Pelritauer-Str. Nr. 248. 
Petrikaner⸗Str. 87, Haus Balle 8 Füglich Fiſche, Bienfing u. Donnerſlag Flali. 8 ui 
— — Um geneigten Zuſpru h bittet BERMANN, +) 1 te Privatheilanſtalt 
8 Neſtaurant im Hotel de Hamburg. 5 Soroc⸗ in ee e ) 


Tuchlager 


P. GRAF, low” 


Petrikauerſtr. Nr. 89 


empfing und empfiehlt die neueſten Deſſins aus den beſtrenommirteſten Fabriken 
des In⸗ und Auslandes zu 


Herren-Anzügen und Paletots, Pelzbezügen, Schüler-, Schi⸗ 
nell-, Billard und Wagentuchen, Damen, Jaguet- u. Klei- 
derſtoffen, auch eine Parthie Cord. Reſte 

zu Außerft billigen Priiſen. 
＋ꝙßrrrr u ————— —— ——— —— —⏑ — 
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O90O000G00G000I0000000000609 


r. Brehmers Heilanstalt 


für Lungenkranke, 
mit Zweiganſtalt für Minderbemittelte 
Görbersdorf in Schlesien, (Deutſchland) 


medlelniſcher Le ter Herr Profeſſor Dr. Rud. Kobert. Die Anſtalt iR das 
ganze Jahr hindurch Sommer und Winter geöffaet und beſucht. 


Glänzende Erfolge. 


Die älteſte“ Hellanſtalt, ausgef attet mit aller Bequemlichkelt der Neuzelt 
Bakteriologiſches und mikroſkopiſches Laboratorium. ag 
Zuſendung Muftrirter Proſpecte gratis und feanco durch die 


Verwaltung. 
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2 — 
—10 5 3 Jahnkrankh., Plom⸗ 
10—11 pr. —— Be; 


— ruch Magens und Darm⸗ 
10—11 Dr. er Hieurgifhe Krankheit. 


0 
ae Daut⸗, Geſchlechts⸗ u. 
Harnorgankr. (außer Dienſt. u. Freitag. 
1-1 Dr. &oldsobel, innere, ſpee. Zungen ⸗ 
und Herzkrankheiten (außer — 
1-1 Dr. Koliuski, Augen⸗Krankhe 
. Dienſtag, Freitag). 
dborski, Ohren-, Rafen-, 
— und Kehlkopftrankheiten (außer 
erg re Dienftag und Freitag); 
2—3 Dr. Augen⸗ und chirur / 
giſche Rrantpeiten (Montag, Mittwoch 
Donnerſtag, Sonnabend). 
13 Dr. Pinkus, innere und Kind erkrh. 
2— 3 Dr. Gorski, chirurgiſche Krankheit. 
(Dienftag u. Freitag 
4—b un na — nn u. — 
—.— Conſultation 30 Kop 
Penſion für Kranke und Gebären 


12½1½ 


1— 2 
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MN 


— Eislenenhof. =—- | 


Heute Sonntag, den 16. Oktober a. c. 


K te-Curttrt 


Eatree 25 Ke p. und 10 Kop. 
Aufang 3½ Uhr Nachmiltags. 
REF 2 * 


⁴ 


Pe ine — 


XM NKNTNNNNN NE NKNKKNNKNKNK RN 
Lodzer Thalia⸗Theater. 


Heute, Sonntag, den 16. O'toder 1898. 
Zum 1. Male: 


Der Carneval in Rom. 
Große Oper eite im Style der Volts rin 4 Akten von Johann Strauß. 
Haupt parthien: 
Gräfin Folfo 1 Gusti Niemann, Marie Amélie Stöger, Arthur Bryk 
Heinrich Dinghaus, B., ve uo Rafgell Walter Böszöımeny, No ert 
Hıfi: Edwin Stempel, Graf Falken Oscar Bergen etc. etc, 


Morgen, Mona, den 17. Oktober 1898. 


OSGroße populäre Vorſtellung. . 

Bei populären u. thellweiſe balben Preiſen der Plätze. 
1. Auftreten der 1. Salondame Fräulein Gertrud Schachert vom 
Königl. Hoftheater zu Wiesbaden. 

Zum 1. Male: 


Die bezähmte Widerſpänſtige. 
Luft ſpiel in 5 Akten von W. Shakespeare. 
Im 3. Akt großer Aufzug, arrangirt vom Regiſſ ur Serra E. Marx. 
Cath arina Frl. Gertrud Schachert, 


Die Direction. 
Aunxxuuuu aug Aun x x 
Ooncerthaus. 


Sonntag, den 16. October 1898: 


TANZ-VERGNÜGEN. 


Entree für Herren und Damen & 50 Kop. und 5 Kop. für bie Armen. 
Anfang 8 Uhr. 


N NN N NN NN NN 


NN, KARKRAKARUHAUNK 


NN NN, KN 


Taglich Concert 
unter Leitung des Herrn Direktor Muuss. 
Sonntag und Donnerſteg Fla ki. | 


Benndorf. 


„RESTAURANT bo MANNTELFFEL, 


| Täglich friſche holländiſche 


u ſt et en. 


eee 
Nouveautés 


Lamour est mon péché 


— 


franeaises: 


Rs. 1.50 


Bac, Les amants, album 4 8 1 „ 1.50 
Deschanel, La r&publique nouvelle 4 5 „ 1.50 
We de Broglie, Voltaire ; . 1 „ 150 
et, Autour du monde millionaire amöéricain 5 5. 0 
La e fin de siöcle, album „ — 0 
Les ect, Sublime mensonge Hl en 
Lesueur, L'amant de Genevière R „ 1.50 
O Monrey, Cocardes et Dentelles „ 1.50 
Salles, Voyage au pays des fjordg — , „ 1.80 
Tinseau, Un nid dans les ruines = A Be N) 
Nouveautes anglaises: 
Lyall, Wayfaring men 2 vol. ’ » K Rs. 1.80 
Ward, Helbeck of Bannistale 2 vol. „ 1.60 
9 En vente 
0 à Ia librairie et magasin de musique 
L. ZONER 


Rue Piotrkowska 108. 


| 
— 
| 


Für Fabrikanten und Unternehmer. 


odzer Tageblatt 


Bekanntmachung. 
Die, Direklion-- des Credit-Nereins der Stadt Ladz 


bringt gemäß § 22 des Vereinsſtatuts 


hlermit zur allgemeinen Kennt niß, 


auf folgende Immobilien Anleihen verlangt wurden: 

1. Unter Nr. 1181, an der Juliue⸗Straße gelegen, Eigenthum von Karl 
Bayerl und Viktor Wolf, erſte Anleihe in der Summe von Rs. 60,000. 

2. Unter Nr. 541, an der Petite uer⸗Straße gelegen, Eigenthum der Le⸗ 


von Rs. 35,000. 


wek vel Ludwig und Eſther Krykus'ſchen Eheleute, erſte Anleihe in der Summe N 


3. Unter Nr. 233, an der Newomicjslar und Polaoena- Straße gelegen, 


Eigenthum der Eſra und Sure Szyk n' ſchen Eheleute, erſte Anleihe in dir Summe 


von Rs. 55,000. 

Alle 
Vereins mitglieder im Laufe von 
machung vorlegen. 


14 


Lodz, den 3. (15.) Oktober 1898. 


Einwendungen gegen Erthellung der verlangten Anleihen wollen die 


Tagen vom Tage der gedruckten Bekannt⸗ 


Für den Präſes: Direktor R. Finſter. 


Nr. 11850. Burgau Director: A. Rofickl. 
amm, 
© 2858 8 
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FILIA LÖDZRA 


Warszawskiego Akeyjnego Towarzystwa PoZyczkowezo 


zawiadamia, Ze w miejscowej sali licytacyjnej przy ulicy Zachodniej Æ 31 
dniu 2 (14) Listopada 1898 r. i dni nastepnych odbywaé sig bedzie: 


BECYTACYA 


Grundfiüde für größere Fa brlket abliſſemenis und Manufaliuren find auf 
einer Station der Warſchau⸗Ter spoler Eifenbahn, Kreufpunkt der Kereipoler, Pe⸗ 
tersburger und Weichielbahn, 42 Werſt von Warſchau, zu verkaufen. 

Am Orte ſteben zur Virfügung: Thon lager (beſter Qualität) für Ziegel; 
Waſſer, billige Arbeltekkräfte. Direkter Koblentraneport aus Da browa. 


Ry fliktanten wollen ſich an A. 


Krasifski, Wa⸗ſchau, Krucza 24 wenden. 


BEE EEE EEE VBERRELZTLTETN 


—— —-—-— 


Sommer- und Winter-Kuren. 


Dr. Römp 


Stahringers Naturheilanstalt 
Grüna in Sachsen. 


Dr. Ottmer, (Innere u. Nerver krankhelten) — Br. Schulze, (Frauenkrankbeiten ) 
Beste Erfolge bei Nerven- und Frauenkrann heiten. 
Blutarmuth, Gicht, Bueumatismus, Diabetes, 
Leber-, Harn- und Gesehlechtsapparates, 
IIIustrirte Prospekte frei. ag 


lers Sanatorium 


Krankheiten des Magens, Darm-, 
des Herzens und der Athmun gsorgane. 


„für Lungenkranke 
Görbersdorf in Schlesien. 


Seit 1875 unter der Ärzstlichen Leitung tres Besitzers gewährt diese höchst- 


gelegene, 


unentgeltlich durch Dr Römpler. 


mit einer grossen Liegehalle zur Frellufthur ausgestattete G ir- 
bersdorfer Heilanıtsit bei mässigen Preisen die guns igsten Heilungsbedingungen. Prospeete ! 


2 f gl 


———— 


Existirt seit 1840. 


. 


. 


Die Forte piano⸗ u. 
Pianino⸗Fabrik 


von 


Arnold Fibiger 
in Kaliſch⸗ 


welcht mehrfach mit Medaillen ausge- 
zeichnet wurde, empfihlt ihr reſchhal⸗ 
tiges Lager in Lodz von Fortplano’s ꝛc 2c 
eigener Arbeit nach den ntuſten Con⸗ 
Aruktionen zu Fabrlkspreiſen. Dleſes La⸗ 
ger befindet ſich Petrikauer ⸗ Straße 
Nr. 132, woſelbſt ſümmtlſche Beſtellun⸗ 
gen, ſowie Reparaturen angenommen. 


> ROBERT RONTT, 


Warschau, Nowy Swiat M 34 


5 
— 
2 


Zelchunngen, illustrirt» Beschrelb. gratis | 


&OLDENE MEDAILLE 1885. 


-uoyTepom. ET 


eiserner&stahlpanzer. MASS EN 


liefert die be ten und stärksten KASSEN. 


zug e 
auf Federrollwagen mit ſicheren Leuten 
unter perſönlicher Auſſicht übernimmt 


Michael Lentz, 
Widzewska⸗Str. 77. 


Im Laden des chriſt lichen 
Wohltbätigkeits⸗Vereius, Petei 
kauer - Straße 191, werden jeden 

Montag und Donnerſtag Nach⸗ 
mittags von 2-—6 Ubr getragene 
Kleidungsſtücke angekauft. Der 
Verkauf findet täglich ſtatt. 


— — — 


daß 


7 
En EEE — — 


Vor Fälſchungen wird gewarnt. 
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Reſtaurant 


| J. Eiyszak, 
| 
| 


Ecke Przejazd. und . Zargoma » Straße. 
Täglich 
+ 
Lodzer Thalin-Thenter. 
Zur Mitwirkung in der neuen Ope⸗ 
rette: „Fran Lieutenant werden 
20 Kinder, Knaben und Mär⸗ 
chen, im Alter vw 9—10 Jehren ge⸗ 
ſucht, welche im Beſitz ſtimmlicher Mit 
tel und guten mufikaliſchen Gehörs find, 
Nur ſolche wolen ſich täglich Nach⸗ 
mittags von 4—5 Uhr im Bureau des 


| Theaters, Dzielna 18 melden. 
Die Direktion. 


Suche per ſo fort 


eine Stelle, 


daes Buchbalters u. Correſpon ; 
denten (ruſſiſch, deut u., polnisch) 
auch ſtunder waſe. Auskunft Exg. Dr 
Blattes. e i 
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Juwelier in Warschau 


empfiehlt eine grosse Auswehl von 
Gold-, Silber- und 
Brillant - Bijonterien 


in nede ten Fagons. Goldene Trau- 

rlage 56 Probe vou 6 Rbl an. 

Uperaimmt Bestellungen u. Reparatu- 

ren. Niedrigste Preiss ohne Concurrenz. 

Gold, Silber u. Edelsteine werden an- 

gekauft uud gegen neue Waare aus- 
getauscht. 


Anmerkung. Um gütige Beachtung 
der Kirms u. Adresse wird gebeten. 
Nowy Swiat (Neus Welt) N 29, 

Ecke Chmielna = 


I ! i 
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Der beſte Freund d. Magens 
Von allen bekannten Weinen iſt dies ver 
am melſten Kräfte ſt ürkende, toniiche, En 
hat einen vorzüg' ichen Geſchmack. Auf⸗ 
bewahrt wid er nah der Paſteurſchen 
Methode. Jede Flaſche trägt die Fa⸗ 

brlkmarke, die Marke der „Unlon des 

fabricants pour rapression des con- 
trefagçons“ und den Zoll tempel und iſt 
verſehen mit der Broſchüre von Dr. 

Baare über den St. Rophael⸗Weln als 

Mähr, Stärkungs⸗ und Heilmit⸗ 

tel. Er iſt zu haben ia allen g özeren 

Wein⸗ und Droguenbandlungen. 
Compagnie de vin de Saint-Raphael, 
Valense, Drome, France. 


Deutſch ruſſiſche 


Uleberſetzungen 


werden correkt und ju mäßigem Prelſe 
angefertigt in der Redaktion des „Jog 
Suuckiä Incroxs,“ 


— nn —ñ—ͤ 
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3 Das neu eröffnete Geſchäft 8 85 
38 von Er 8 8 
oe = & 

3 8 7 12% 
„GOLDBERG & ROSENFELD”, ; 
= S 45. Petrikauer-Strasse 45. = 8 
8 8 DEU! in 1 größter Auswahl: . 3 
„ modernſte in- und ausländiſche Kleiderftoffe: f 
— drang des⸗ Dames für Coſtüme und Pelzbezüge, Flanelle, Lamas, Gardinen, wollene Tücher, Steppdecke, 8 2 
8 8 Weißwaaren, wie auch ſämmtliche Futterſtoffe etc. etc. etc. E > 
8 = zu ſehr billigen, aber abſolut feſten Preiſen.. = — 
. a Goldberg & Rosenfeld. 1!” 8) 
2o.. FFF | 


Dem geehrten Publikum jeien hiermit unſere gut abgelagerten und als vorzüglich bekannten "ie als da find 2 ur Gai 1 | N N 
Lodzer heles Kodger dunkles Kodzer . oder | tee e 8 
Märzenbier, Märzenbier, Lagerbier, Pilſuer, I N.B.Mirtenbaum, 
b. echten Pilfner an Güte nicht vachſtebend. Erſat für die dalrischen dunklen Biere. a | Petrikauerſtr. 33. 
jowie das neuerdings wieder eingeführte Einfache oder Jungbier e anglegentilchſt W ] ! Große Auswahl!! 
6 Beſtellungen auf obige Sorten Bier werden ſowo l in Fäſſerg wie in Flaſchen prompt ausgeführt. vin 
Telephon · Verbiudung. zepniden! ! 
j cu 2 lüſch, e, Ligol⸗ W D 
Gebrüder Gehlig, Wr a , 
Damofbrauerel. 1 Linoleum 


rn eee emen a 
2 Treppen. 
u Wringer, Empire. 


E Einzig a tanninhatiger ee ee Gebogene Möbel — 


@ JE ENT EDEN TE! BER ad den eg aden Cbcos Matten 
u di nt | Id : st. ‚Baphae el. 
in allen größeren A billigen Preiſen. . 


en. Nur echt mit dem G ummimänt l. 
5 A D N Al | 4 4 | 10 N. 1 


Wappen der Stadt. Lämmlliche Gummi. Artikel! 


/F // Alert billig! 
|GEBR. KOISCHWITZI 8 on Neuferjt billig 


gelsteinen. 1% hi li 
| aus Berlin. Pjanoforte-Fahrik aus Berlin. Reparaturen () N 
. (Höner fahren 
x : 8 Completter Brenner weft Cyliader und 
5 Großes Lager 9 Saptrumpf (60 Kerze) für nur 
Binden) 
ohne eben Glüh⸗ „Stebmpfe 1 —ꝗ.— u. trans- 
rung mit Kunstgerüs port 
Flügeln, Pianinos, dene hieltaen = 10 Rey. Aue NL 
deutſcher wie amerikaniſcher Fabriken. [Blitzableiter Potio tea. relelite gratis. 
N Wiederverkäufern Rabatt, 
75 Größte Reparaturwerkſtätte der Stadt Lodz. [( — | I h] , 
Annahme von Stimmungen, Reparaturen, „‚Kingöfen a e u er 
/ \ n 
= Auſpolierungen. "und Kalk 111 24 Ba Ran j 
£ le : 11 ferung 
ö f Ze ES Seilsahlung geſtattet. Weitgehendſte Garantie. „e f N) ermi jet en 
FREIES) Be SERIE EST TEE Uebernahme 
— äh nn der Bauleltung * 
8 m sowie auch 1 vom 1. (13.) Oktober oder vom Neue 
— u Ba 8. ganze Aus fahrung. lahr, im Gap zen oder thellwilſe 
S Billige Preiſe. e N Ur, Reelle D Bedienung. Albert, Kioporoth, u? 8 2 Yımmern und 
— Ur SEEN B Vertreter : : | a 
= Ba | tree ‚sun Kommen . 
— D ielna Nr. 0 en [nut N für eine Engrosalederlage, Kondgorel, 
CE i 3 8 7 * tes Reſtauration 22 ; 15 7 
ES E 1 1 fl E t * 0 f j e U 85 x 8) ein großer Saal entſprechen fit) 
= ine große Auswahl in» und ausländiſcher Waaren für die herannahende Herbſt. und Winter ⸗Saiſon in Paletot⸗, 8 B 1 1 6 ſter Drucker oder andere Aatag⸗ mit Mo“ 
25 Anzüge und Schuülerſtoffen. 1 to betrieb, 
12 i heilt gründlichen Unterricht in * 2 ‚Stall e e EHEN 
i ee e Kraaye Se Bahn Eben Be n e 
ou aufm echnen und ſämmtlichen Compto 0 
r Aioarbeiten gegen wäßiges nach räguch s Dono—üꝛpaoqꝛ[]Pu(qæ⁴(scͥĩͤ 
r. Erfolg garantick Zahlreiche Plofreferen | . 
F | D 4 ia 7 Geile ge 2 77 eee Be [> 
4 Ber Dringende Bitte 9 + om dr ee eee Nervenarzt 
dla chor 0b chirurgicz- pad 0 ei a ** italteniſcher und R. 
& um Ueberlaſſung ron Keidungsrüden (neue, ſowle getragene) für bie 4 ’ f 
8 > 3 am rifaniſcher Methode, in Uebereinſtimmung 
K zöglinge der iſrael tiſchen Handwerkerſchule 66 nych 1 kobiecych der ge ſetzli hen Vorſchriſten, ebe fo e 
5 almud Thora“, D-röw Reichsteina i Wawelberga. wi, ee ae Por de Glectrieität ir Maſſage gegen kab⸗ 
& Knaben im wür von 8—16 Jahren. War zawa, Prözna #, cher zu jeder beliebigen Tageszeit. 9 mung, Krampf, R su nalismus u. ſ. w. 
4 Säule 8 u — 1 nn N im 2 der — — 7 abe a 85 täglih Nile —3 Uhr Rahm. u. von 59 . Nr. 40 vor der 
ult obnia und im Comptoir bei Moritz Fraenke 0 1 770 re. — 3 2 pe e Cegielniana-Str. Ne 56, Haus Telep onſtatlon 
NTX XXX XXX TKR . ͤ—————— 
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